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Karlsruhe , JVLtttwoch den 24 . Oktober 1006 . 26 . Jahrgang .
die simultan schule .

Unfer Stuttgarter kl.-Korrefpondent schreibt uns :
einer reaktionären Tat hat der würüemb .

tag noch kurz vor seinem endgiltigen AuS-
dergehen mtt Hilfe der Naüonalliberalen , des
rnbundeS , des Zentrums und der Privi -

-erten seine Arbeiten gekrönt. Am vergangenen
iiStag stand eine Petttion des württembergischen

chullehrervereins zur Beratung , die in Ge¬
ben gemischten religiösen Bekenntnisses die Er-
ig von Simultanschulen gestattet wissen wollte ,
t bezeichnend für die Rückständigkeit des
mbergischen Volksschulwesens, daß eine so be-

„ ene Forderung überhaupt noch an das Par -
ent gerichtet werden muß . Nirgends im ganzen
^chen Reiche kann der KonfesstonaliSmuS in der
^schule schärfer ausgeprägt sein, als in dem

leten Lande des süddeutschen Liberalismus ,
konfessionell - kirchliche Geist triumphiert hier in
untersten Organen bis hinauf in die höchsten

der Schulverwaltung . Der Geist der preu-
Schulnovelle zog sich wie ein roter Faden

die ganze Debatte . In allen Tonarten wurde
den Herren der Rechten das Lob der Kon-

nsschule gesungen, der pädagogische und schul¬
de Wert der Simultanschule dagegen nach
hkeit herabgesetzt. Die Regierung wieder -

durch den neuen Kriltminister v . Fleischhauer
Erklärung von 1902 , daß sie das System der
ssionSschnle unter keinen Umständen durch -

-n lassen werde.
ie beste Unterstützung erhielt die Regierung in

reattionären Absicht durch den Führer der
malliberalen, den Abg . Dr . H i e b e r , welcherms seiner Partei erklären konnte , sie denke

k daran , an der Konfessionsschule zu rütteln
werde unter allen Umstände«! ihre Erhaltungden. Ein Bedürfnis für Simultanschnlen

nicht anerkannt. Man sieht hieraus , wie
sich die Rationalliberalen die Rüffel ihrern zu Herzen genommen haben und wie be-
t die Schmeicheleien des Deinokraten Konrad
ann waren , indem er bei den Verfassungs¬debatten die süddeutschen Natiaualliberalen""er ihren norddeutschen Parteigenossen als'

rittlicher bezeichnete . Sobald e» sich unr einen
chritt auf dem Gebiete des Volksschulivesenstritt die reaktionäre Allianz blitzschnell in die
üiung. Das bewies auch die Rede des Zen

Abgeordneten Gröber , der selbstvcrstäud-
it Vehemenz gegen die Sünultanschule donnerte ,
ohne Ironie und Sarkasmus schloß dieser

.umedeuiagoge feine Rede mtt den Worten :
begrüße es dankbar, daß nicht nur die Prälaten -
?, sondern auch die Deutsche Partei luotl . ! in
Frage der Konfessionsschule ein offenes und'

chrs Wort gesprochen habe . Das Zentrumrde diese Haltung der Deutschen
^ tei nieinals vergessen ! Ans dieser°̂Ee erliellte sich mit unverkennbarer Deutlich-
, .

"»f welchem Gebiet die heftigsten parlainen -
ichcn Kämpfe in Württemberg toben werden ,d die neue Verfassungsreform praktisch gewordenlind cs ist gut , daß diese Erörterung noch kurzdm Wahlen stattfand, denn die Klärung , die" ab, ist für unsere Agitation nicht hoch genug»lagen. Während der Rede des Abg. Gröber

zi « einem dramatischen Auftritt Zwischenebner und dem Präsidenten v . Payer , «vic
der saust so stillen schwäbischen Landstube

jemals dagewesen sein mag . Gröber bestritt,e Konfessionsschule zur Verschärfung der kon -
ellen Gegensätze beitrage und verlangte auf

den Widerspruch Konrad Haußmanns Beweise . „ Sieund Ihre Parteigenossen sind der Beweis dafür ! "
rief Haußmann und unter großer Erregung ant¬wortete es aus dem Munde des Zentrumsführers :Das ist eine Unverschämtheit ! Die
Folge war die Erteilung eines Ordnungsrufes anden Abgeordneten Gröber , der wiederholt in sehrerregter Weis« dagegen protestterte und vor dem
Abgeordneten Haußmann den Schutz de» Präsidentenverlangte .

Eine Befürwortung erfuhr die Bitte der VolkS-
schullehrer nur von sozialdemokratischer und volkS-
partellicher Seite , aber nur die sozialdemokratische
Verteidigung der Simultanschule durch unserenGenossen Hildenbrand war von streng prin¬zipiellen Gesichtspunkten gettage » . Die Sozial¬demokratie verkennt nicht , daß die Sirnultanfchulenur eine halbe Maßregel darstellt und keineswegsdie völlige Befreiung der Schule wie auch der
Lehrer von der geistlichen Bevornmndung bringenkann . Dieses Ziel wird allein der religionslose »
Schule Vorbehalten sein. In der Simultanschule
sucht die Sozialdemokratte nur einen Schritt zur
religionslosen Schule und unterstützt daher energischalle diesbezüglichen Bestrebmigen . In diesem
Kampfe ist die Sozialdemokratie fast allem auf ihre
eigene Kraft angewiesen . Das hat sich bei der
Abstimmung klar gezeigt . Von 30 Mitgliedern der
Volkspartei waren nur 11 Mgegen , während maneine große Zahl unsicherer Kantonisten , namentlich
katholische Mitglieder , abkommandierte . Schuldder Volkspartei ist es , daß für die Simultanschuleein so trauriges Votum zustande kam. Mt 43
gegen 16 Stimmen ging man über die Petition
zur Tagesordnung über.

badische Politik .
Finanzminister Honsel?

Wie die bürgerliche Preffe gestern Abend berichtete,
soll der Direktor de» Wasier- und Stratzenbauamts ,Staatsrat Honsel , zum Finanzmim ^er ernanrtt wer¬
den. Honsel ist von Beruf Techniker. Da » würde an
sich noch kein Grund sein, ihn nicht zum Finanzmiuister
zu machen . Warum man aber einen Techniker bei un»
gerade an die Spitze de» Finanzministeriums beruft ,
während man die Techniker im Eisenbahnministerium
quasi als notwendiges Uebel betrachtet, und deshalb die
Juristen und Kamcralisten mit der Leitung der Eisen¬
bahnen betraut , ist schwer verständlich.

Honsel ist der ungeeignetste von allen Kan¬
didaten, die für das Finanzministcrportefcuille in Vor¬
schlag kamen . Er ist in volkswirtschaftlichen Fragen sehr
engherzig und rückständig . Das beweist seine Haltungin der Frage der Verstaatlichung der Rheinwafferkräfte .
Honsel haben wir die Verschleuderung dieses wert¬
vollen Vermögen? an die privatbrpitalistische Ausbeutung
zu verdanken. Honsel ist ein Scharfmacher ersterGüte . Er loar es, der die Regierung «viederholt gegen
die Bestrebungen der Beamten und Arbeiter im Staats¬
dienst, ihre Lebenslage zu verbeffern, scharf zu machen
versuchte . Und dieser Mann , ausgerechnet Herr Hon¬
sel , soll die Revision de» Gehaltstarif ? durchführen ;der Mann , der wie kein zlveiter in der ganzen badischen

Beamtenschaft verhaßt ist und das mit Recht . Honsel ist
auch bei der Volksvertretung recht wenig beliebt . Sein
hochfahrendes Wesen hat auf allen Seiten verschnupft.

Unsere Regierung scheint von allen guten Geistern
verlassen zu sein . Vom rein agitatorischen Standpunktaus könnten wir die Ernennung Honsels zum Finanz -
minister nur lebhaft begrüßen , denn der Finanzminrster
Honsel wird uns die Arbeit der Agitation sehr erleichtern.

„Wir müssen di« Mehrheit i« der Kammer haben",
sagte der ultramontaue Oberamtsrichter D i e tz in einer
Heidelberger ZentrumSversammlung . Dir Wald -
michelei muß Trumpf werden, vorher werden die
Wünsche der Ultra » nicht in Erfüllung gehen.

Dir Bad. LandeSztg. bekam einen gelinden Schauer ,al» sie diese Nachricht zu Gesicht bekam . Aber sie will
an eine ultramontane Mehrheit in der zweiten Kammer
niO so recht glauben. Dir Nationalliberalen unter¬
schätzen offenbar die Gefahr . Da» Zentrum bekommt in
zwei Jahren di« Mehrheit , wenn die Nationalliberale »
auf dem kommenden Landtag ihre bisherige Politik fort¬
setzen. Das weiß Herr Wacker und wißen alle di»
Zentrumsapostel » und Waldmichelagitatoren , di» jetzt
Sonntag für Sonntag di« Volksseele bearbeiten , dieweil
die Herren Binz , Obkircher und Konsorten gemüt¬
lich zu Hause bei Muttern sitzen oder mit ihr spaziere»
gehen . E» ist nicht nur die verkehrte Politik der Ratio ,
nalliberalen , die dem Zentrum in die Hände arbeitet ;
auch die Faulheit und Bequemlichkeit hinsicht¬
lich der Agitation und Organisation bei den
Nationalliberalen macht dem Zentrum den Erfolg bei
den Wahlen so leicht . Vor der Agitation und Organi¬
sation fürchten sich die nationalliberalen Oberbonzen
wie oor dem leibhaftigen Gottseibeiuns , denn sie er¬
blicken darin eine große Gefahr für ihre Selbstherr¬
lichkeit al » Parteibonzen . Mit Leichtigkeit
könnten die Herrschaften ä !a Binz au» dem Sattel
geworfen werden, wenn eine halbweg» gute, schlagfertige
Organisation vorhanden «väre. Der Mangel einer
solchen war bislang die Stärke der nationalliberalen
Parteiführer .

Tie Nationalliberalen lernen nicht», deshalb können
sie auch nicht» vergesien . Ihre Parole ist und bleibt :
E » wird fortgewurstelt .

Anstatt alberne Späffe über die Waldmichelei zu
machen , würde die Bad . Landesztg. bester daran tun , die
Situation einmal ernstlich und gründlich zu prüfen und
au» dem Resultat dieser Prüfung die entsprechendenLeh¬
ren zu ziehen . Haben die Waldmichel erst einmal die
Mehrheit , dann kommt di« Prüfung und die Einsicht zu
spät .

Gegen den Ultramontanisinu » muh mit rücksichtsloser
Konsequenz vorgegangen lverden, das ist die einzige
Methode, mit der man Erfolg erzielt . Dazu aber taugt
weder die jetzige programmatisch« Haltung der national¬
liberalen Partei hinsichtlich de» Verhältnisses zwischen
Staat und Kirche etloas und noch viel weniger die der¬
zeitigen Führer dieser Partei . Tritt in dieser Beziehung
kein Wandel ein, dann hat die Waldmichelei alle Aus¬
sicht , auch in Baden noch an die Herrschaft zu kommen.
Wenn eS auch nicht auf lange Zeit wäre — das ist un¬
möglich — schlimm genug wäre eS, wenn diese Herrschaft
auch nur einige Jahre dauerte .

Unsere Genossen lverden sich der Gefahr , der wir
entgegengehen, nicht verschließen und ihrerseits alles
aufbieten , um ihr zu begegnen. Dem Eifer der Wald-
michel stellen wir verdoppelten Eifer entgegen.

Die Fleischverteuerung
macht den Ultramontanen zu schaffen. Die Empörungüber die steigenden Fleischpreise wächst mit jedem Tageund hat auch schon die Geduld der ultramontanen
Wähler inS Wanken gebracht . Deshalb beeilt sich die
schtvarze Presie , ihre Schäfchen zu beruhigen . Die Mittel ,
die dabei zur Anwendung kommen , find echt ultrarnontan .
So bringt der Bad. Beobachter einen, offenbar aus der
Münchcn-Gladbacher Artikelfabrik stammenden Auf¬
satz , der Vorschläge zur Fleisch Verteuerung , sollaber wohl heißen, Fleischverbilligung enthält . Zunächst
werden die „ untauglichen" Mittel behandelt. Es sinddas die tatsächlichen Ursachen der Fleischver¬
teuerung , nämlich die Grenzsperre und die Vieh - und

Fleischzölle . Die Oefsnung der Grenzen ist nachder ultramontanen Logik ein untaugliche» Mittel , weil
angeblich da» Ausland nicht einmal da » zugestanden«
Kontingent Schweine lieftrn kann. Da » ist natürlicheine platte Unwahrheit . Dänemark, Holland und
Frankreich könnten mehr Schwein« liefern, wenn da»
Kontingent erhöht würde. Daß Rußland zurzeit
nicht in der Lag« ist , da» ihm zugebilligte Kontingent
Schweine zu liefern , ist doch wahrlich erklärlich, dürfen
doch russische Schweine nur über « ine Station , nämlichSoSnowice , eingelirfert werden. Dabei spielt di«
vexatorifcheKontrolle an der Grenze und der Zoll in Höh «
von 11,25 Mark pro Doppelzentner Lebendgewicht ein»
sehr erheblich« Rolle. Wenn Oesterreich -Ungarn sein
Kontingent nicht voll auszunützen vermag, so kommt da»
daher , daß ihm seit 1898 di« deutsche Grenze verschlossentvar , e» seineBetriebsweise geändert hat, infolgedessen di«
Schweinezucht dort ganz erheblich zurückgegangen ist.1894 führte Oesterreich-Ungarn noch 435 899 Stück
Schweine ein ; seit 1895 durfte e» nicht mehr al » 1541
Schtveine wöchentlich , d. i. rund 80100 im Jahre nach
Deutschland einführen. Da» alle» wird in der Zen»
trumspreffe geflissentlich totgeschwiegen .
Daß Frankreich, Dänemark. Schweden , Holland rc , un»eine Menge lebendes Vieh und auch Fleisch liefern könn¬
ten , wenn die Einfuhr nicht kontingentiert und durch die
hohen Zölle sehr erschwert würde, verschweigt dir
„wahrheitsliebende " Preffe für Volksverdummung eben¬
falls . Die Seuchengefahr besteht doch auch für die kon¬
tingentierte Vieheinfuhr , ergo kann sie kein stichhaltigerGrund für di« Beschränkung der Einfuhr überhaupt sein.
Diese Schwindelargumcnte sind doch längst widerlcgt.
Daß die Zölle nicht» ausmachen, ist ebenfalls ein
Schwindel . Wenn auf den Doppelzentner Lebend¬
gewicht 11,25 Mk . Zollzuschlag kommen , so bedeutet
da» für da» Pfund Lebendgewicht über 5'/, Pfennig Ver¬
teuerung durch den Zoll . Mit Recht hat der Badisch ,
Eisenbahner , der in der Offizin de» Bad. Beobachter
gedruckt wird, neulich darauf hingewicsen , wie di«
deutschen Arbeiter es schmerzlich empfinden, daß in
den Grenzländern das Fleisch bedeutend billiger
ist , al» in Baden , Württemberg usw . Woher kommt
denn da» ? Der Bad. Beobachter möge uns die Gründe
dafür doch einmal gefälligst auseinandersetzen. Daß der
Ztvischenhandel. die Schlachthofgebühren , der Mangeleiner . einheitlichen reichsgesetzlich geregelten Viehver»
sicherung usw . die jetzige Teuerung nicht verursacht
haben können, liegt klar auf der Hand, denn alle dies«
Dinge bestanden längst vor der Fleischverteuerung;
sie können also unmöglich die Teuerung vonjetztver -
u r s a ch t haben.

Nein, die Zentrumspreffe schwindelt und zwar
bewußt , wenn sie die künstliche Grenzsperre und di«
Zollerhöhungen nicht als die Hau Pt Ursachen der jetzt
herrschenden Fleischverteuerung gelten lassen will . Wir
haben nachgewiesenermaßen eine Fleisch not , die nur
behoben werden kann durch Oefsnung der Gren¬
zen .

Wie lange noch lassen sich die katholischen Arbeiter
und Beamten von der ZentruniSpreffe den a g r a r i »
schenSchwindel vorsetzen ? Ist denn das katholisch«
Volk so verblödet , daß es auch jetzt noch nicht merkt,wie man et an der Nase herumführt ? Kommt denn die
katholische Volksseele nur ins Kochen , wenn es sich um
die Kleriker, nicht aber wenn es sich um seine ureigen -
st en Interessen , um seine Ernährung und Ge »
sundheit handelt ? Man begreift, warum gerade
jetzt landauf landab das Zentrum und die Kleriker wie -
der den Kulturkampfrummel inszenieren i .nd
mit Pauken und Trompeten den „neuen Kukturkau.ps

'
verkünden. DaS katholische Volk darf und soll nicht
hinter daS volksverräterisch « Spiel kommen ,das die „ Volkspartei für alle Stände " mit den Armen

l )er 8umpf .
von Upton Sinclair .

Ueberfetzung.
Autorisierte

(Nachdr . verb .)
tz:, (Fortsetzung.)

rmgen an zu rechnen . Es tvar da ein kleiner
Teta Elzbietas Geld« , JurgiS besaß eine

iWeit und Marija hatte 50 Dollar in einem
Großvater hatte noch einen Teil von demeas er für seine Bauernwirtschaft erhalten hatte .>ie alles zusammenlcgtcn, reichte es für die An-"std da sie ja Arbeit hatten , so brauchten sieu*

.
ki* g u ;un^ njöht zu sorgen. So schien die^ lüg . Natürlich war es noch eingehend zu über-

19 es müßte bis zum äußersten Ende untersuchtWenn sie's aber wagen wollten, dann war 's
! - besser. Muhten sie nicht die Miete bezahlen ?

' cn dafür doch in elender Weise! Jurgis war
gewöhnt . Einen Mann , dev mit einer Eisen-

. zusammen gearbeitet und in seiner Schlaf-
~ 8löhe händevoll gefunden hatte , — den

. - tB "whr an . Aber um Onas willen mußte es' werden. Sie mußte irgendwie und zwar sehr? bessere Wohnung haben — das sagte Jurgis
. Sicherheit eines Mannes , der eben in einem■cn Dollar und 57 Cent verdient hat . Jurgis

Knickst . warum so viele Leute im Distrikt bei
löhnen in der elenden Weise lebten , wie sie es

Äderen Tage ging Marija zu ihrer Vorarbci -
.

c ward aufgegebcn, ihre Arbeit bei einem'9ier zu erlernen .
ri ' "8 singend heim und kam gerade

bi
* ^ tIa " nd ihrer Stiefmutter anschlietzen zuJ Erkundigungen über das Haus einziehen

^ vcnds statteten die drei den Männern Berichtwar genau so, wie das Zirkular eS ange-
°
»f«T r wenigstens der Agent versichert.

- ®en nach Süden , zirka anderthalb Meilen
- " entfernt ; sich eins von ihnen zu kaufen

j .Eilhafter Handel — sagte der Agent —, er
eigenen Interesse , nicht in dem seinen.

Er konnte das tun , erklärte er, weil er gar keinen Vorteil
au? dem Geschäft hatte ; er war ja nur Agent der Bau-
gcsellschaft . ES handelte sich um die letzten Häuser und
die Gesellschaft wollte sich auflösen . Wenn also jemand
noch den Vorteil von diesem herrlichen uneigennützigen
Plan genießen «vollte, so müßte er rasch zugreifen .
Eigentlich war der Agent sogar im Ungewissen, ob über¬
haupt noch ein einziges Haus zu haben sei . Die Häuser
würden viel besehen , die Gesellschaft konnte also daS
letzte auch schon verkauft haben. Als er Teta ElzbietaS
augenscheinlichen Kummer über diese Nachricht bemerkte,
fügte er nach einigem Zögern hinzu , daß er, wenn sie
wirklich einen Kauf beabsichtigten , auf eigene Kosten eine
Telephonnachricht an die Gesellschaft senden und für sie
die Hand auf ein Haus legen werde. So tvar denn die
Sache endgiltig erledigt ; am folgenden Sonntagmorgen
sollten sie sich zur Besichtigung des Hauses einstellen.

An jedem Tage der Woche arbeiteten die Schlachter
bei BrownS mit vollem Hochdruck. Jurgis verdiente
jeden Tag 1 Dollar 75 Cents . Das machte in der Woche
10% Dollar , im Monat 45 Dollar . Jurgis konnte soweit ja nicht rechnen , aber Ona war sehr hell in solchen
Sachen und löste das Exempel für die Familie . Marijaund JonaS konnten beide 16 Dollar im Monat zahlen ;der alte Mann blieb dabei, daß er dasselbe tun könnte,
sobald er eine Stelle bekäme - - es konnte morgen schon
sein . Das machte 93 Dollar . Wenn dann Marija und
JonaS ein Drittel der Ratenabzahlung übernahmen , so
brauchte Jurgis nur 8 Dollar im Monat zu stellen.
Dann würden sie 85 Dollar im Monat zu verzehren
haben oder, gesetzt den Fall , Dede Antanas bekam nicht
gleich eine Stelle — 70 Dollar im Monat — waS sicher¬
lich zum Unterhalt einer Familie von zwölf Personen
ausreichte.

Eine Stunde vor der Zeit setzte sich am Sonntag¬
morgen die ganze Gesellschaft in Bewegung. Sie hattendie Adresse auf ein Stück Papier geschrieben , da» sie zu-
weilen einem Passanten zeigten. Die anderthalb Meilen
wiesen sich als recht lange Meilen aus , aber sie kamen
schließlich an Ort und Stell « ; etwa eine halbe Stunde
später trat der Agent in Erscheinung. Er war ein
freundlicher, lebhafter Herr , elegant gekleidet, der g»-
wandt mtt ihnen ihre Heimatsprache reden konnte» wa»

ihm sehr zum Vorteil bei diesem Handel gereichte . Er
führte sie zu dem Hause, einem jener typischen Holz¬
häuser, bei denen Architektur ein entbehrlicher Luxus
zu fein schien. Onas Freud « bekam einen Stoß , denn
da» Haus stellte nicht entfernt da » vor, »vas das Bild
versprach. Der Anstrich war ander», und dann erschienet auch nicht so .groß. Aber, es war frisch gestrichenund repräsentierte sich nicht unvorteilhaft . Alles war
neu . versicherte der Agent; er sprach ununterbrochen , daß
sie ganz verwirrt wurden und gar keine Zeit fanden,viel zu fragen. Sie hatten sich vorgenommen, sich über
allerlei zu erkundigen, doch sie vergaßen e » oder fandenden Mut nicht dazu. Die anderen Häuser in der Reih«
schienen nicht neu zu sein und nur wenige von ihnenwaren bewohnt. Als sie auf diesen Umstand hinzudeuten
wagten, versicherte ihnen der Agent, daß die Käuferbinnen kurzem einziehen würden. Näher auf die Frage
eingehen, hätte wie Zweifel an seinem Wort aussehen
können , und keiner von ihnen hatte je im Leben mit einer
Person der Klasse, genannt „Gentleman "

, anders als mit
Demut und Ehrfurcht gesprochen .

DaS Haus hatte einen Keller, der ungefähr zwei
Fuß tiefer als die Straße lag, und ein einziges Stock ,
werk , etwa sechs Fuß darüber , da » durch eine Treppe er»
reichbar war . Dazu kam ein Oberstübchen unter dem
Dache mit einem Fenster an jedem Ende. Die Straßevor dem Hause war ungepflastert und ohne Beleuchtung ;die Aussicht au » den Fenstern ging auf ähnliche Häuser ,die hier und da zerstreut lagen.

Diese» Hau» enthielt innen vier weitzgetünchte
Zimmer , der Keller war eigentlich nur ein Fachwerk , die
Mauern ungeputzt; Fußboden war nicht gelegt. Der
A»ent erklärte , daß die Häuser immer ss gebaut würde«,da die Käufer «» gewöhnlich Vorzügen , sie nach eigenem
Geschmack einzurichten. Da» Oberstübchen war auch un-
fertig . Die Familie hatte ausgerechnet, daß sie unter
Umständen die» Oberstübchenvermieten könnten, aber sie
fanden, daß nicht einmal ein Fußboden darin war .
Nicht» al » Balken und Latten . Aber alle» da» ließ
ihren Eifer nicht in der Detse erkelten, wie man Wohl
hatte erwarten können, — dank der Zungenfertigkeit de»
Agenten. Er konnte über di« Vorteile de» Hause» kein
Gäbe finden und schwieg keinen Augenblick still ; er zeigte

ihnen alle», bis auf die Türschlösser und Fenfterhaken,
zeigte ihnen den Ausguß in der Küche mit laufend .' ui
Wasser und einem Hahn, ein Ding, von dem Teta Clz-
bieta in ihren wildesten Träumen nie gehofft hatte , c»
jemals besitzen zu dürfen . Nach dieser Entdeckung würde
es geradezu undankbar gewesen sein , noch einen Fehler
zu finden , und deshalb gaben sie sich alle Mühe, ihr«
Augen vor jedem Mangel zu verschließen . Aber sie «varcn
Bauern und hingen an ihrem Gelde . Der Agent drängte
vergeblich zur Eile — sie erwiderten, sie würden sehen ;
sie mühten Zeit haben, sich zu entscheiden.

Sie gingen wieder heim ; den ganzen Tag und den
ganzen Abend gab es ein Rechnen und Debattieren ; «»
war ein förmlicher Kampf, um zu einem Entschlüssekommen zu können. Niemals stimmten sie ganz über¬
ein . Jeder führte andere Gründe für feine Ansicht an .War der eine eigensinnig und hatten ihn die anderen
dann endlich überzeugt , so kam '» zutage, daß seineGründe einen anderen wieder wankend gemacht hatten .Einmal , als sie gerade in bester Harmonie waren und
daS Hau» so gut wie gekauft hatten , kam SzedvilaS unb
machte sie wieder irre . Szedvila» zeigte wenig Neigung
Eigentum zu erwerben, er erzählte schreckliche Geschichtet»von Leuten , di« zugrunde gegangen waren an dies»
Haustauschschwindeleien. . E» war ganz sicher, daß sie
ihr Geld verlieren würden ; da» Hau» konnte ja am Ende
vom Giebel bi» zum Keller nichts wert sein . Auch war «»
di« Ausgaben nicht abzusehen. Me beschwindelten euch
ja doch mit dem Kontrakt, denn wa » versteht ein armer
Schlucker von so einem Kontrakt? ES war da» alle? dsch
nicht» andere» al» Räuberei unb e» »ab für sie nur eine
Sicherheit , — nämlich die Hände davon zu lasse« , „litt)
Miete bezahlen ? " fragt « Jurgi ». „O, je, gewiß! "
wartete der andere . „Da» ist auch Räuberei. Me » GRäuberet gegen den armen DkanN." — Nach halbstünd»
licher, schier niederschmetternder Unterhaltung war»
sie der Anficht , vor einem Lbgrunb errettet W seich.Aber dann ging Szedvila » heim , und Jdna », der (W
forscher junger Kenn war , macht« darauf eufmerkAvch.
daß da» Delikatessengeschäft , nach Aussage de» E« ch»
tümer », «inen Fehlschlag darstelle unb biastn pesssmiWW
gemacht hätte . Da » »ab der Sach« gleich «in« «nSB
Wendung. (Gmckfvtznng feicht.s



tzpstOt. >t«r Nr Lag der Abrechnung kommt doch
Alles hat eine Grenze , auch die Dummheit

dt« Geduld derjenigen, die heute noch hinter dem
trumSkarren herlaufen und ihn schieben.

Deutsche Politik .
Zweierlei Maß.

Der Dreschgraf Pückler ist, wie wir bereits berichtet
htcken. wegen Aufreizung verschiedener Bevölke -

NMaSHafsen zu Gewalttätigkeiten zu nur 3 Monaten
Gefängnis verurteilt worden. Genoffe L ö b e - BreSlau

Mfet feinen Aufruf zum Kampfe gegen das Drei .

Naffenwahlrecht mit einem Jahre Fr « .

heitSstrafe. Man steht daraus , daß in Preußen das

Dreiklastenwahlrecht viermal besser aufbewahrt ist als

Leben und Eigentum der Juden , dah eS ein viermal

«rößcrcs Verbrechen ist , wenn man in begeisterten W "r-

trn den Kampf gegen die Reaktion predigt, als wenn

man dazu ausfordert , bei den Juden einzubrechen
und deren Frauen aus dem Fenster zu
schmeißen , daß das GehirnaufdemPflaster
knallt .

Und da gibt eS noch Leute , die bestreiten, daß wir
eine Klassenjustiz haben.

100 Bibeln für die Londoner Armen.
Der deutsche Kaiser hat für die Armen Londons 100

Bibeln geschenkt ; dieselben sollen durch Vermittelung
einer in Missionssachen tätigen Gräfin Schimmelpfennig
bekehrten Armen übermittelt werden. Jede Bibel wurde
mit dem kaiserlichen Namenszug versehen. Bei der
Stiftung äußerte der Kaiser zur Gräfin :

„ Ich hege lebhafte Sympathie für Ihr gutes Werk,
und hoffe, daß meine geringe Gabe dem christ .
lichen Glauben viele neue Anhänger zu»
führen möge .

"

Ob die Londoner Armen, auch wenn sie sogenannte
Bekehrte sind , von der Spende des deutschen Kaisers im
besonderen Maße befriedigt sein werden, ist fraglich.
Denn vom Bibellesen ist noch kein Mensch , der Hunger
hat , satt geworden.

AuS dem gelobten Lande der Pickelhaubenkultur.
Jetzt wird sogar berichtet, daß Schulgebäude

als Gefängnisse für Strolche und allerlei fahren¬
der Gesindel eingerichtet werden. Diese Tatsache berich¬
tet die Preußische Lehrerzcitung mit folgenden Einzel¬
heiten : Im Kreise Biedenkopf werden neuerdings
die Schulhäuser auf dem Lande als Arrestlokale benutzt;
in dem «inen Orte wurde der Keller, in einem andern ein
auf dem Schulgrundstück stehendes Nebengebäude dazu
verwandt . In einem Dorfe wurde sogar der im Hause
befindliche , für den Lehrer und seine Familie bestimmte
Abort zur Arrestzelle umgcwandelt , ohne daß der Lehrer
oder seine Vorgesetzte Behörde vorher gefragt worden
wären . Als nun der darob empörte Lehrer von seinem
HauSrecht Gebrauch machte , erhielt er ein
Strafmandat . Wie darf es auch ein preußischer
Schulmeister wagen, sich gegen eine Ungeheuerlichkeit
zu mucksen. Der Nachtwächter, der vielleicht die Verhaf¬
tung vornahm , steht über ihm, denn — er trägt einen
Säbell

Bom Braunschweiger GotteSgnadenkrakeel.
ES liegt jetzt der Bericht des „staatsrechtlichen Aus¬

schusses" im Wortlaut vor ; die Haltung des Reichskanz¬
lers wird darin scharf kritisiert und als unlogisch und
widerspruchsvoll bezeichnet . Fürst Bülow schädige durch
sein Verhalten nicht nur die braunschweigischen Landes -,
sondern auch die Reichsinteressen. UebrigenS soll der
Cumberländer erklärt haben, er sei bereit , seinem Sohn
vollständig freie Hand in seinen Entschließungen zu
lassen , insbesondere auch in der Frage eines freiwilligen
Verzichtes auf Hannover , zu dem Prinz August bereit ist.

DaS alberne und langweilige Frage - und Antwort -
fpiel, wer in Braunschweig künftig LandeSpapa sein und
«in » Million Mark Zivillistengelber schlucken soll, geht
«lso noch eine Weile weiter . Schließlich wird doch wohl
Irgendein preußischer Prinz das Rennen gewinnen.

Zum Köpenicker Gaunerstreich
bemerkt die schwedische ZeitungDagenSNyheteru . a . :

„Ueber ganz Europa tönt ein schallender Be .
l ä ch t e r und selbst der gekrönte Gefangene in Peter¬
hof dürfte auf einige Augenblicke seinen melancholischen
Betrachtungen entrissen werden und die Welt unter
einem heiteren Aspekt betrachten. Er befindet sich
nicht mehr allein in der traurigen Lage, nur Uni¬
formen , aber keine zuverlässigen Männer um

sich zu sehen . WaS die Welt ftüher nur als in Ruß¬
land für möglich ansah , ist nun im Herzen
Preußens eingetroffen. Ein unternehmungs¬
froher Straßenrüuber hat dem deutschen Volke die

Gefälligkeit getan, mit einem praktischen Beispiele zu
zeigen, daß die Garantien für die bürger¬
liche persönliche Sicherheit und Frei¬
heit . welche unter der Aegide des wohlgeordneten
preußischen Staates fest und unerschütterlich wie ein

Felsen sein sollten, in Wirklichkeit federleicht
wiegen, wenn man in die andere Wagschale — eine
Offiziereuniform — legt. Die Uniform ist
der F e t i s ch , vor welchem der gewöhnliche gesunde
Verstand kapituliert und die gesellschaftliche
Ordnung a u f h ö r t zu existieren. Es genügt , daß ein
Mann in Offiziersuniform sich auf eine Ordre des
Kaisers beruft , und man beugt sich. Er braucht sich
weder zu legitimieren noch die Ordre aufzuweisen ; die
Uniform ist Legitimation genug.

"

Traurig , aber leider nur zu wahr !

Hus der Partei .
Konstanz , 23. Okt . EinParteischiedSgericht ,

einberufen vom badischen Parteivorstand , tagte am Sonn¬
tag in Sachen gewisser Beschuldigungen gegen unfern
dortigen Genossen K r o h n Das Urteil des Schieds¬
gerichts ging dahin, daß die vorgebrachtenVorwürfe der
Begründung entbehren, wenn auch zugegeben werden
müfie , daß einzelne Aeußerungen Krohns zu falschen
Schlüssen Anlaß geben konnten .

Ein Brief von Leo Deutsch . Dieser Tage ging die er-

fteuliche Nachricht durch die Presse, daß eS den Genossen
Leo Deutsch , ParvuS und Numjazeff gelungen sei , auf
dem Wege nach Sibirien den russischen Schergen zu ent¬

fliehen . Jetzt veröffentlicht der Brüsseler Peuple einen
Brief , den Leo Deutsch an einen seiner Freunde in Rom

geschickt hat . Der Brief ist datiert TschaljahuSk , 20 . Sep¬
tember . ES war in Enseth, 1100 Werst vor dem Endziel
ihrer Reise, wo die Deportierten ihre Flucht bewerk¬

stelligen konnten. Auf welche Weise die Flucht vor sich
ging, will Deutsch später beschreiben . Einstweilen wolle
er nur mitteilen , daß er überall , wo er hingekommen ist,
mit großem Enthusiasmus empfangen wurde ; alle seien
bemüht gewesen , ihn zu unterstützen. Die Bevölkerung,
namentlich die Arbeiterschaft, sei voller Begeisterung.
Die politischen Gefangenen würden auf ihrer Durchreise
mit Ovationen empfangen. Die Behörden suchen ver¬
geblich , diese Demonstrationen zu verhindern . In diesem
Brief ist nichts erwähnt über das Schicksal seiner zwei
Leidensgefährten ; hoffentlich bestätigt sich die Mittei¬
lung von dem Entkommen der beiden anderen ebenfalls.

GwerWMe ArdkitttbemMg.
Lahr , 28. Okt . Den mit den hiesigen vereinigten

Kartonagefabrikanten abgeschlossenen und seit 1 . Oktober
d. I . in Kraft getretenen Vertrag haben einzelne Fa¬
brikanten dazu benutzt , ihn zu brechen oder nur in
wenigen Punkten zu beachten . Besonders der Inhaber
Zech

'
der Firma Riand u. Mörstadt hat sich rübm-

lichst darin hervorgetan.
Auch Herr C . H . Koch , welcher zugleich Vorsitzender

der hiesigen Arbeitgeber im Kartonagengewerbe ist, hat
es sich nrcht nehmen lassen , den Vertrag zu umgehen. .

Aber diese Herren hatten die Rechnung ohne den Wirt
emacht . Da die Arbeiter in ersterer Firma mehrmals
eim Chef um Bezahlung der ihnen zustehenden Prozente

vorsprachen, aber kein Gehör bei ihm fanden, legten die¬
selben , fünf an der Zahl , qm Dienstag , den 16. Oktober,
früh , die Arbeit nieder. Mittags schlossen sich noch zehn
Arbeiterinnen an, sodaß ein Werkstubenstre k perfekt
wurde. Bei C, H , Koch war ein solches Vorgehen nicht
möglich , da leider der größte Teil der Arbeiter nicht
organisiert war .

Am Mittwoch, den 17. d , MtS„ kam eine gemein¬
schaftliche Lohnkommissionssitzuna mit Hilfe deS Herrn
Oberbürgermeisters Dr . Altfenx zustande und wurde
Herr Zech darauf hingewiesen, daß der Vertrag für ihn
gerade so giltig ist, wie für die anderen Herren
Fabrikanten ,

Er ivird sich wohl in Zukunft hüten, den Vertrag
nochmals zu brechen . Aus Dank hat er in den folgen¬
den Tagen drei seiner Arbeiter gekündigt. Auf ein
Schreiben unseres Gauvorsitzenden an Herrn C. H . Koch
hat auch dieser Herr sich bequemen müssen , den Vertrag
einzuhalten, denn als Fabrikantenvorsitzender hätte er
mit gutem Beispiel vorangehen sollen . Mögen dieses die
Lahrcr Kartonagearbeiter und -Arbeiterinnen beherzige»,
denn nur in der Organisation unv durch dieselbe kann
den Durchbrechungsversuchen der Fabrikanten ein Ziel

esetzt werden. Alle Achtung verdienen die zehn Ar-
eiterinnen ; sie beschämen durch ihr Solidaritätsgefühl

diejenigen , welche stehen blieben und es nicht für
notwendig hielten, sich anzuschließen .

Vas tzckelmenktück von Köpenick .
O LangerhanS , o LangerhanS,
Was bist du für ein TampelhanS ;
Ein Pseudohauptmann , welch Malheur ,
Bracht dich um deine Carrier .
Dein Weib und du , o welch ein Schreck«
Ihr mußtet mit der Droschke weg , ;
Und auf dem Bock, o welche List, .

’
, :

Ein schneid'ger Garde-Jnfanterist . : j-

Mit solcher Leibwach fährt sich gut,
Jude » mit ganz besonderer Hut ;

' ' '

Der Hauptmann zählt den Barbestand
Und steckt ihn ein mit kund 'ger Hand.

Noch nie hat man so was gekannt,
Nicht einmal in dem Schwabenlandl
Denn wärS passiert im Schwabenreich
So wär ' er halt ein Schwabenstreich .

So aber hat Berlin die Ehr '
Und Köpenick das groß' Malheur ,
Der Hauptmann aber hat dar Geld
Und wir den Spott der ganzen Welt !,

, Das ist der Fluch der bösen Tat ,
Wenn 'S Kind schon in der Wieg' SoldatI
So daß eS selbst, wenn alt geworden,
Sich fügt . Vor Uniform und Orden ! Ick. N.

*
Ein badischer Gegenstück zum Fall Köpenick.

In den letzten Tagen machte ein Freiburger

S
eldwebel auf der Urlaubsreise bei seinen früheren
uartierleuten oben am Rhein bei der Schweizer Grenze

Besuch . Der Herr trug natürlich Zivilkleider, aber sein
UrlaubSpaß war in bester Ordnung . Will eS da ein
Zufall , daß die Polizei in den Orten Rh. und B . einen
Delinquenten , verhaften muß. Der Delinquent be¬
hauptete nun bei seiner Vernehmung , er habe einen
Mittäter ; das sei ein Herr auS - Freiburg , den er dann
näher beschrieb . Das brachte die Polizei auf den Ge¬
danken, dieser angebliche Mittäter könne kein anderer
sein , alS der Freiburger Herr , der sich zum Besuche auf -
htelt. Unser Feldwebel in Zivil legte seinen UrlaubS-
paß vor, beteuerte und versicherte , daß er mit der Ge¬
schichte absolut nichts zu schaffen habe und gab auch sonst
jede Auskunft . Half alles nichts, er wurde verhaftet .
Der Bürgermeister traute dem Militärpaß nicht . Selbst
als der Feldwebel zu seiner Legitimation sich telegraphisch
an das Freiburger Infanterie -Regiment wandte und ein

Leutnant in Uniform in B . erschien , traute man seitens
der Polizei der Geschichte nicht recht und ließ den Feld¬
webel nur unter Zweifeln mü> Zögern frei .

Elngegrmgene LUcker unct Leitkekriften-
(Alle hier angekündigten Bücher und Zeitschriften

sind durch die Buchhandlung des Volksfreund zu be¬
ziehen.)

Im Verlage von I . H . W . Dietz Nachfolger in Stutt¬
gart erscheint :

Briefe und Auszüge aus Briefen von Joh .
Phil . Becker, Jos. Dietzge«, Friedrich Engels ,
Karl Marx u. a. an F. A . Sorge nnd andere .
XVI und 422 Seiten . Preis broschiert 4 Mk . , gebunden
5 Mk. Der Verlag bemerkt in der Ankündigung: Die
Briefe Marx ' und Engels ', die sich über einen Zeitraum
von 28 Jahren erstrecken, zeigen uns die beiden Altmeister
deS modernen Sozialismus in ihrer geistigen Werkstatt,
wir möchten sagen in Hemdsärmeln . Mancher scharfe
Wort wird geschrieben , mit und ohne Berechtigung, das
bei manchem Anstoß erregen dürfte, aber überall bricht
versöhnend die heiße Liebe durch für die arbeitende Klasse,
der sie den Wegweiser schufen durch daS Labyrinth der
alten Gesellschaft in eine neue , bessere Zukunft.

Jedem Buch wird die in der Neuen Zeit Nr. 1 und 2
abgedruckte Besprechung von Dr . F. Mehring beigelegt
werden.

Dumoristifckes .
Protektion . » Du, Franz !, da schau hin, der Bichl«

moar Ferdl derf scho Wasser tragen, " — „ Ä mei , dör

!
an so Protektionsg 'schichten ; t woaß schon , sei Schwester
>at a Kind von an Eckmaurer ."

Der sterbende Staatsanwalt . . - Und vergesse
ja nicht , an meinem Grabstein die Inschrift anzubringen :
DaS Betreten dieses Grabes ist bei sechzig Mark Strafe
beziehungsweise acht Tagen Gefängnis verboten,"

»

Des Gastwirt » Klage . „Jezt gcht'e bald nimmer
um, Herr Buchhalter, mit den « hoch

'n Fleischpreis '
; man

kann schon bal gar koane Portionen mehr hergeb'n, " —
„Ach ja , die haben Eie ja früher auch nicht größer ge¬
macht " — „Ja , aber da hat ma no an Profit davon

g 'habt !" (Simpl .)

Spietplan des Kroßh . Kssthealers .
Donnerstag , 25 . Okt , Wenn wir Toten erwachen ,

ein dramatischer Epilog in 8 Akten von Henrik Ibsen
Anfang 7 Uhr, Ende nach 9 Uhr,

Freitag , 20 . Okt . Zum erstenmal : Dalibor , Oper
in 3 Alten von Josef Wenzig , für die deutsche Bühne
bearbeitet von Max Kalbrck, Musik von Friedrich Smetana .
Anfang 7 Uhr.

badische Ohronik .
Pforzheim .

23. Oktober.
— Der G ewerbeberein Pforzheim hat

die Devise: Wahrung der Interessen deS gewerblichen
Mittelstandes . Wie er dies auffaßt und die Frage zur
Lösung zu bringen versucht , erhellt auS dem kläglichen
AuSgang der Bewegung der selbständigen
Juweliere zur Verbesserung ihrer Lage.

Nachdem die Vorbereitungen zur würdigen Begebung
deS GroßherzogS-JubiläuniS , die monatelang die Vcr-
einsversammlungen beschäftigten, erledigt waren , wollte
man auch wieder mal etwas zur Rettung deS Mittel¬
standes tun . Man erinnerte sich, daß die Arbeiter mit
Hilfe ihrer Organisation sich ihre Lebenslage bedeutend
verbessert hatten und suchte auf Mittel und Wege , um
auch an den besseren Verhältnissen zu profitieren .

An sämtliche Fässer, die als Heimarbeiter oder In¬
haber von Hilfsgeschäften tätig sind , erging eine Ein¬
ladung zu einer Versammlung . Als Tagesordnung war
angegeben:

Die gegcnivärtige Lohnbewegung im Bijouterie¬
gewerbe:

a) Welche Verpflichtungen entstehen hieraus den
Hilfsgeschäften?

d ) Wie können die Hilfögeschäfte ihre Lage ver¬
bessern ?

c ) Verhandlungen mit dem Arbeitgeberverband.

In der Versammlung wurde eine Kommission mit
den weiteren Arbeiten betraut . Aber schon bei der ersten
Sitzung derselben zeigte eS sich, daß die Leitung deS
Gewerbevereins nicht im Sinne hatte , unter allen Um¬
ständen gegen die Arbeitgeber der FasserhilfSgeschäfte
vorzugehen. Die Sache ging daher auS, wie daS Horn¬
berger Schießen.

Das negative Ergebnis der „Lohnbewegung" deS Ge-
werbcvereins sollte den Mitgliedern auS der Edelmetall¬
industrie , den Fässern , Graveuren , Emailmalern und
anderen gezeigt haben, daß die Vertretung ihrer Interes¬
sen von den vorhandenen Berufsorganisationen , die den
Nachweis ihrer Leistungsfähigkeit erbracht haben, auf
jeden Fall besser gewahrt ist , als in dem Sammelsurium
verschiedenartigster Jnteressentcngruppen , dem Gewerbe-
Verein .

Freiburg .
28. Oktober.

— Schwurgerichtssitzung vom 22. Oktober.
Erster Fall .

Anklage gegen E. Seemann wegen Meineid und ge¬
gen E . Escher wegen Verleitung zum Meineid . Escher
war seinerzeit wegen Mißhandlung und Körperverletzung
angeklagt. Seemann war in diesem Falle Zeuge und
machte zugunsten des Escher falsche Aussagen. Escher
hatte ihn durch Zureden und Drohungen dazu bewogen .
Der Angeklagte ist in vollem Umfange geständig.

Der Angeklagte Escher bestreitet , daß er den See¬
mann zum Meineid habe verleiten wollen. Besonders
bestreitet er, daß er gedroht habe. Am gleichen Tag , wie
Seemann verhaftet wurde , ist er von Frcivurg abgercist;
er wurde später in Paris verhaftet .

Die Beweisaufnahme ergibt nichts wesentliches. Es
wird fcstgestcllt , daß Seemann früher ein solider Mensch
war , daß er aber durch die Gesellschaft mit Escher etwas
auf Abwege geriet . Er wurde in verschiedene Raufhändcl
verwickelt und schließlich zum Meineid verleitet .

Die Schuldfragen lauten bei Seemann a) auf Mein¬
eid , b ) ob sich der Angeklagte durch wahrheitsgemäße
Angaben selber belastet hätte . Bei Escher ans Verleitung
zum Meineid . Alle drei Fragen werden bejaht . See -
mann wird mit 6 Monat Gefängnis bestraft , davon gehen
4 Monate als durch die Untersuchung verbüßt ab. Escher
erhält 2 '/- Jahre Zuchthaus , davon ab 2 Monate Unter¬
suchungshaft, 5 Jahre Ehrverlust , dauernde Unfähigkeit
zur Zeugnisabgabe.

Zweiter Fall .
Anklage gegen Schirrmeucr von Müllheim wegen

Notzuchisvcrsuch . Die Tat hat er in der Trunkenheit
begangen. Er drang nachts um 2 Uhr in daS Wohnzim¬
mer eines Dienstmädchens ein und versuchte dieses durch
Drohungen zu zwingen, ihm zu willen zu sein .

Die Schuldfrage wird bejaht . Der Angeklagte wird
zu einer Zuchthausstrafe von 1 Jahr verurteilt .

»

Sitzung vom 23 . Oktober.
Dritter Fall .

Der Tatbestand, welcher der heutigen Verhandlung
zu Grunde liegt , hat seine Vorgeschichte in der
Lörrachcr Arbeiterbewegung . Der Ange¬
klagte Roller war in den neunziger Jahren Mitglied
des sozialdemokratischen Vereins . Er war einer von
denen, die immer Recht haben wollen und dem cs nicht
wohl war , wein: er nicht irgendlvo einen Streit im
Gange hatte . Einer seiner früheren Arbeitgeber meinte,
er hätte so etwas wie Verfolgungswahn gehabt, auch
könne er nichts vergessen . Diese Charaktereigenschaften
führten dazu , daß er im Jahre 1890 aus dem sozial¬
demokratischen Verein Lörrach ausgeschlossen wurde. Im
Jahre 1904 wurde er ebenfalls wegen fortgesetzten Nör¬
geleien auS dem Holziirbcitcrverband ausgeschlossen ,
wobei hauptsächlich ein Konflikt, den er mit dem Schrei¬
ner Schwarz hatte , eine Rolle spielte. Diesem Schwarz
hat nun der Angeklagte in der Nacht vom 11 . auf 12.
August zwei Stiche beigebracht, welche den Tod des
Schwarz zur Folge hatten . Die Anklage lautet auf
Körperverletzung mit nachgefolgtem Tod.

Vertreter der Anklage : Staatsanwalt Grosselfinger,
Verteidiger : Dr . Metzger. Durch die Zeugeneinver¬
nahme wird festgestcllt , daß die Mitglieder des sozial¬
demokratischen Vereins den Angeklagten aufgefordert
hatten , am 11. August in die Vcreinsversammlung zu
kommen , weil eS etwas gäbe. Roller ging hin. Im
Laufe der Versammlung wurde er ersucht , daS Lokal zu
verlassen; er leistete der Aufforderung keine Folge. Erst
als Schwarz und andere ihm drohten , dah , wenn er nicht
freiwillig ginge, man ihn hinausbcfördern werde, ver¬
ließ er den Saal und begab sich in das Wirtschaftslokal.
In der Zeit von 11—12 Uhr nachts äußerte er meh¬
reren Personen gegenüber, daS ließe er sich nicht ge¬
fallen, besonders nicht von Schwarz . Zum Genossen
Rösch sagte er, „ heute Nacht gibis noch D ä t s ch

"
. Rösch

ermahnte ihn, keine Dummheiten zu machen , cs wäre
sein Schaden. Als nach 12 Uhr die Versammlung ge¬
schlossen wurde , stand Roller im Hof und machte den¬
jenigen, die ihm mit Hinaukwerfen gedroht hatten , Vor¬
würfe . Einige redeten ihm zu , er solle heimgehcn, an¬
dere gaben ihm auf seine Antoürfe Antwort , die Sache
wäre aber sicher nicht über einen gewöhnlichen Wort¬
wechsel hinausgekommcn, wenn nicht der Angeklagte Rol¬
ler auf der Straße daS Messer gezogen hätte . Als
Schwarz dies sah , ging er auf ihn zu und packte ihn an
den Schultern oder an dem Hals , worauf ihm der Rol¬
ler zioei Stiche in den Unterleib versetzte . Roller wurde
sofort in Haft genommen und Schwarz starb zwei Tage
darauf .

Roller gibt an , daß er in Notwehr gehandelt habe .

Er versucht die Tat mit allen Mitteln zu beŝ --
Er zieht alles herbei, was der oder jener in den
zehn Jahren gegen ihn gesagt habe, um damit
weisen, daß man ihn gereizt habe.

Dillweiftenftciir , 23 . Okt . Unfall . Bon
eigenen Fuhrwerk überfahren wurde am Montag »>•,
der Fuhrknecht des Fuhrunternehmers Gena«n5„? "
hier. Die Pferde scheuten und gingen mit dem ^

' - - ----
bom g

®*ln»
53orB*r

der mit 100 Zentnern Kohlen beladene Wagen auf
steilen Straße vom Bahnhof nach der Nagoldbrüq,
Versagen der Bremse in zu raschen Laus gekomm .„V
hatte dabei den Presser Seifert von Dillweißenstein ^ .
fahren, ohne daß diesem ein nennenswerter
stieß.

Schwurgericht .
8 Karlsruhe . 28. Oy.

8 . Körperverletzungmit nachgefylg
Tode .
(Schluß .)

Die Verhandlung in der Anklagesache gegy,
Fabrikarbeiter Karl Ludwig Catair

aus Ludwigshafen wegen Körperverletzung mit
folgtcm Tode wurde heute Vormittag 9 Uhr mit
Zeugenverhör fortgesetzt.

Die Zeugin Ehefrau Kuhlmann sah von
Wohnung, Durlacherstraße öS , auS der Schlä« ^
und bemerkte, daß plötzlich ein Mann , der, wie sie 1
erfuhr , Goretti war , umfiel und auf dem Boden
blieb. In dem Augenblick , in welchem Gorettt
seien nur zwei Masken in dessen Nähe gewesen ,
Catoir auf der anderen Seite der Straße gestarchra -
sich an der Rauferei nicht beteiligt habe. Die _
wurde darauf hingewiesen, daß ihre Angaben mit
Aussagen einer Reihe von Zeugen in Widerspruch 1
Sie blieb jedoch bei ihren Angaben und erklärte, !
sich bei ihren Wahrnehmungen nicht getäuscht habe^

'

weiterer Zeuge erklärte , daß Heckle früher ein
messer besessen habe und dieses bei einer Streiterei
einem Kutscher gezogen habe. Verschiedene Zeugen ft
derten den Zeugen und früheren Mitangeklagten

'

Catoir , Heckle, als einen streitsüchtigen Mensen, '

leicht zum Messer greife . Der Wirt zum 'ffitk:'
Eckert , bekundete, daß Heckle kurz vor Fastnacht in sä'
Wirtschaft einen Streit gehabt und dabei seinen ‘
mit einem Dolch bedroht habe. Auf sein Dazwift
treten habe Heckle den Dolch in daS Buftet geworfen, "
aber später wieder wcggenommen. Auf Vorhalt
Präsidenten , WaS aus dem Dolche geworden sei ,
Heckle , daß er das nicht wisse, er glaube, daß er §s *

Buffet habe liegen lassen. Am Schlüsse der
aufnahme erklärte Catoir , daß er den Goretti nLht
stochen habe. Er halte den Heckle für den Täter, :
er auch nicht gesehen , daß von diesem der verh«
volle Stich geführt worden sei . Festgestellt würde '

dann noch, daß Catoir schon häufig polizeilich und^wi "

holt wegen Körperverletzung gerichtlich vorbestraft
An die Geschworenen waren sechs Fragen

1 . eine Schuldfrage wegen vorsätzlicher Körperverl
2. eine Schuldfrage nach der Todesfolge ; 8. eine !
nach mildernden Umständen ; 4. eine Schuldfragc :
Körperverletzung mittels eines Messers ; 6. eine
nach mildernden Umständen ; 6. eine Schuldfrege
der Beteiligung an einer Schlägerei , durch die der '

eines Menschen herbeigeführt worden ist.
In der Begründung der Anklage vertrat n"

Staatsanwalt Mühling den Standpunkt , daß kein ;
derer als Catoir der Täter sein könne . Dies ^ '

den klaren und bestimmten Angaben der Italiener '

vor , deren Aussagen keinen Glauben zu schenken gar
'

Grund vorlicge. Der Versuch , Heckle als den Täter ^
zustellen, sei vollständig mißlungen , denn auS der
Weisaufnahme gehe hervor , daß Heckle sich wohl an -
Schlägerei beteiligte , aber nicht gestochen hat. Der ?

trag des Staatsanwalts ging auf Bejahung der fv
1 , 2 und 6 unter Verneinung der Fragen nach mil!
den Umständen. Der Verteidiger Rechtsanwalt,
Haas erachtete den Beweis nicht für erbracht, daß
den Goretti erstochen habe. Die Aussagen der Jrali-

reichtcn nach dem ganzen Beweisergebnisse nicht sd .
eincr Verurteilung des Angeklagten. Die
nicht aufgeklärt und eS könne wohl möglich sün, ^
Heckle den Stich gegen Goretti geführt habe . D« ,
teidiger stellte an die Geschworenen den Antrag, -s-
Schuldfragen zu verneinen und damit die Freispr
des Angeklagten herbeizuführen .

Die Geschworenen erachteten den Angeklagte»-

Beteiligung an einer Schlägerei , durch die der

eines Menschen verursacht wurde , schuldig und K

deshalb nur die Frage sechs. Der Staatsanwalts
tragte 3 Jahre Gefängnis . Der Schwurgericht

"

kannte auf
1 Jahr 6 Monate Gefängnis ,

abzüglich 6 Monate Untersuchungshaft . — Bei der -

Verhandlung am 5. Mai war Catoir zu 4 Jahren .

haus nnd 8 Jahren Ehrverlust verurteilt worden.
«

( Kritische Betrachtungen eines Laien zu dem
gerichtsprozetz gegen den Taglöhner Catar -

In der Nacht vom Fastnachtssonntag auf
wurde in einen: Streite der Italiener Goret ^

stochen. Die näheren Umstände, die bei dieser
Tat mitgespielt haben, sind den Lesern des Vol

^
bekannt, ich kann sie also hier übergehen. **

jf
dringend verdächtig wurden der Taglöhner ^
und der Dreher Heckle verhaftet und vor da4 ^ 7

gcricht gestellt. Gegen die beiden Angeklagten N
^

in der ersten Schwurgerichtsvcrhandlung , die *

d. I . stattfand , schweres Belastungsmaterial »

Catoir mehr als gegen Heckle . Einige
vor allem die Anverwandten der erstochenen
zeugten, daß Catoir der Täter sei, der den -

Stich gegen Goretti geführt habe. Gegen
insofern damals schon wuchtiges Belasiungsmat-

als von Zeugen bekundet wurde, daß $ *“1 ^
„ renommiert " habe, „ dem habe ich eine gewischt - ^
ihm, aber nur nichts pfeifen" ! Gegen Schluß,"

maligen Verhandlung meldete sich beim Verlel»--

Angeklagten Catoir ein Zeuge, der auf
kündete , daß Heckle nach dem Vorfall ein Meß

Hand gehabt habe, wie ein Stellmesser,^
un^

sagte : „Den hat er drin gehabt .
"

leidiger waren weitere Zeugen genannt , gegk>

chen sich H e ck l e in ähnlichem Sinne geäußert t

und er beantragte die Ladung derselben.
Hof lehnte diesen Antrag des Verteidigers
Resultat der damaligen Verhandlung war , daß -

wegen Körperverletzung mit nachgefolgtem
Jahren Zuchthaus und b Jahren
Heckle wegen Beteiligung an einer Schlags „
Tod eines Menschen zur Folge hatte , zu 8 M---

fängnis verurteilt wurden .
Der Verteidiger Catoirs legte gegen



MI
^ geführte Beschränkung der Der .

^ verlangen nach Revision deS Urteils wurde vom
'^ cht 8 °lge gegeben .

i, »weiten Verhandlung , die am Montag und
P "^

stättfand, ergab daS Zeugenverhör abermals
^ Belastungsmaterial gegen Latoir . Die

uA cn Zeugen formulierten ihre Aussagen noch be-
*

oIS in der ersten Verhandlung . Allein es er¬
such ein E n t I a st u n g S material für Latoir
’ 0

Zeugenverhör, das ebensoschwer in die Wag-
wie dar B e lastungSmaterial . Zunächst

n dem Dolche des Latoir trotz peinlichster chemi-

Untersuchung auch nicht die kleinste Spur
« lut wahrgenommen . Auch an den Klei-

, Catoir konnte keine Blutspur entdeckt werden,
»

f schlichen ließe, daß Latoir den Dolch abge-
'

iat. Ein im Hinteren inneren Lei ! der Hose
atr befindlicher kleiner Blutfleck rührte zweifellos

„ der Bluttat her. Latoir hat die Tat von allem
"

e an auf daS entschiedenste bestritten . Wären"
iächt noch weitere Entlastungsgründe vorgebracht
- so hätte auch daS zweite Schwurgericht zu einer

^ teilung des Latoir kommen müffen. Daß es nicht
. {um und m . E. auch gar nicht dazu kommen konnte,
’

ga folgendem :
• u wurde zweifelsfrei nachgewiesen , daß Heckle

- it Tage vor dem blutigen Vorfall in der Wirtschaft
- Meierhof mit einem Kutscher in Streit geriet und

Nit einem D o l ch m e s s e r mit braunem Griff
»rfc. Heckle warf daS Messer ins Buffet , holte

. ^ber dort wieder . Nun hat Heckle nachge -
-ermahen zu vier Zeugen sich dahin geäußert, daß

- jtm eine geputzt habe, daß er genug hat "
. Er ersuchte

‘ o^ fl, davon aber „nichts zu pfeifen" . Selbst die
-Achen Zeugen bestätigten , daß Heckle
ud des Streites ein offenes Messer in der Hand

Einem Zeugen hat Heckle nach der Tat sein
^ sser gezeigt und gesagt : „Den hat er drin

Wie dieser Zeuge auf das Bestimmte st e
rte . hatte das Messer HeckleS einen braunen
also genau denselben Griff , wie das Messer, das
in der Wirtschaft zum Meierhof in das Buffet
Dieses Messer war nicht unter denjenigen , die in

Gerichtsverhandlung als Beweismaterial Vorlagen.
. Hier liegt der dunkle Punkt , der nicht aufgeklärt

jj& fl konnte. Und warum ? Mir . war es als
»Hrrr in der Verhandlung ani Montag und Diens .tag

radezu unbegreiflich , daß man über den
ileib deS DolchmefferS mit dem braunen Griff cin-

zur Tagesordnung überging . Heckle hatte
solches Dolchmesser und zwar eines mit braunem
!. Er hatte es nach der bestimmten Aussage des
i Zeugen mit an Gewißheit grenzender Wahrschein-

Weit noch in der Nacht , in welcher der Goretti
ichochm wurde, denn dem fraglichen Zeugen hat er
«irgroßes Messer mit braunem Griff gezeigt und
Werkt : „Den hat er drin gehabt !" Dieses Messer
Me in der Verhandlung . Nur einmal wurde Heckle
a passant gefragt , wo er sein Dolchmesser , mit dem
g im Mcierhof drohte, habe. Heckle erklärte , er v c r -
» isse es seit jenem Tage, an welchem er im Meierhof
Id Nenkontre hatte . Durfte man sich mit dieser rein
Mtsfagendcn Ausrede über den V e rb l e i b des Dolch-

.. « fferö mit dem braunen Griff , das dem Heckle gehörte,
kgnügen ? Meines Erachtens durfte man sich damit
; tcht begnügen , denn hier liegt der dunkle Punkt in

ganzen Affäre. Heckle schien nach diesen durch
zbeifelsfreie Zeugenaussagen festgestellten Tat -

allermindestens ebenso der Tat verdächtig,
Catoir . Daß man Heckle wegen des unaufge -

klirtenVerschwindens seines Dolch m esse rs
»üdem braunen Griff nicht einmal ins Kreuz¬

verhör genommen hat , erschien mir unbegreiflich.
, Halle ist nicht der Mann , der an so großer Vergeßlichkeit
- leidet, daß er nicht wüßte, wo dieses Messer geblieben ist .
' Irmhm einen auffallenden Anteil an dein Gang

der Zeugenaussagen , erinnerte sich ganz genau aller
: kmzelheiten , die ihn entlasteten , er wußte aber
«chiS mehr von seinen mehr als verdächtigen Aeuße-
- >gni und auch nichts mehr von dem Verbleib seines
dolchmefserS mit dem braunen Griff .

Wie konnte der Staatsanwalt sich damit abfinden , daß
/häkle nur „renommier t " habe ! Seit wann legt die
Itaatsanwaltschaftauf eine so schwer verdächtige
Henommage"

, wie sie Heckle betrieben hat , so wenig
» ewicht ? —

Die Geschworenen konnten sich dem Gewicht der
- Entlastung Sgründe , die Catoir in der zweiten Ver-
- ittiMung vorzubringen in der Lage war , nicht ent-
' Sehen, dazu waren die bestimmten Aussagen Verschle¬
ißer Zeugen zu gravierend . Catoir wurde,
( ävefo wie H e ck l e , in der ersten Verhandlung , nur der
edilnahme an einer Schlägerei mit tötlichem Ausgang
jjjb schuldig befunden und statt zu 4 Jahren Zucht

»Eus zu 1 t/, Jahren Gefängnis verurteilt .
Wer hat nun den Goretti totgestochen ?

Diese Frage konnte dar Schwurgericht nach Lage der
E>che nicht mehr beantworten . Für den Tot des
d " e t t i büßt keiner der zwei Verurteilten . Heckle
ßn nicht mehr angeklagt werden, denn er hat seine
«träfe schon abgesessen .

Keines Erachten- wäre der Erfolg der gerichtlichen
Estersuchung und Verhandlung ein anderer gewesen,

in der erste n .Verhandlung die Beweisaufnahme
sichtbeschränkt und der Verbleib deS H e ck l e 'fchcn
Milchmessers mit dem braunen Griff auf -

-Siklärt oder doch wenigstens der energische Ver-
^ ch dazu unternommen worden wäre . Daß daS nicht
*fch«hen ist, bleibt für mich eine Unbegreiflichkeit, eS ist
? fch bedauerlich im Hinblick auf die abscheuliche Roh-
rm und Leichtfertigkeit, mit welcher bei der blutigen"t in der Nacht vom Fastnachtsonntag auf Montag von

»eingefährlichen RowdhS mit Gesundheit und Leben
loser und ruhiger Menschen gespielt wurde . W . K.

An Mord in Hkichmiskil .
Distanz , 22. Okt . Die Verhandlungen der vierten
- urgerichtSpcriode beginnen heute unter dem Dorsch
Landgerichtsrat Böhler.
^ ' e Geschworenen werden eingehend über Rechte und

»ten belehrt. ES werden, da für den ersten Fall

^
kage vorgesehen sind, zwei Ersatzgeschworene ge-

stuf der Anklagebank nimmt Platz der Maurer Anton
' lleb. am 15. Februar 1884 in Zizenhausen . Der
« lagt « wird beschuldigt , am 3. März , nachmittags ,
veun Jahre alten Knaben von Brühl im alten Bier -

Zizenhausen ermordet zu haben. ES ent

tagsanzug und setzte den Rekrutcnhut auf ; ich ging nach
Stockach zu der Musterung . Nach der Musterung trank
ich in Swckach und Hindelwangen 6 GlaS Bier und
2 Viertel Wein. Unterwegs kehrten ich und noch einige
andere Rekruten bei einem Bekannten ein und tranken
dort einige Krüge Most . Wir (die Rekruten ) gingen
dann in Zizenhausen in die Krone. Ich blieb nur zehn
Minuten und ging dann , da ich kein Geld hatte , zu
Hause zum Maurermeister Brunner . Ich ging aus der
Hoftüre heraus , neben dem Bierkeller vorbei über die
Friedhofstraße , dem Feldweg entlang , bis zur Wohnung.
Dann trank ich Kaffee, putzte die Stiefel , machte Holz
klein und ging abends 9 Uhr ins Bett . Nachts nach

Uhr wurde ich geweckt und vom Gendarmen verhaftet .
Durch detailierte Zeitberechnungen und Situations¬

pläne macht der Vorsitzende den Angeklagten auf mehrere
Momente aufmerksam, die für die Beweiserhebung von
großer Wichtigkeit sind . Der Angeklagte war etwas über
ein Jahr alt , als seine Mutter starb . Der Vater ver¬
heiratete sich nachher noch zweimal . ES wird festgestellt ,
daß der Angeklagte in der ersten Klaffe vier Jahre zu¬
brachte . Der Angeklagte führt an , daß er immer habe
arbeiten müffen und zum Lernen nie Zeit bekam . Auf
dem Gerichtstisch liegt der Rekrutenhut mit den bekann¬
ten bunten Federn reich besetzt. Ebenso drei Messer,
welche dem Angeklagten gehören. DaS eine Messer,
womit die Tat begangen sein soll, wurde im Strohsack,
im Bette des Angeklagten, gefunden , an welchem sich
bei der Auffindung noch Blutflecke befanden . Der Ange¬
klagte gibt an , das Messer nicht in den Strohsack ge¬
legt zu haben und kann auch nicht angeben , auf welche
Weise das Messer an den sonderbaren Platz gelangte .

Vors. : Was haben Sie mit dem Messer geschnitten:
Brot , Butter , Käse und Fleisch ? — Angekl. : Butter und
Brot habe ich wohl mit dem Messer geschnitten, aber
kein Fleisch , denn wir hatten kein Fleisch zum Essen .
Die Blutflecken am Messer kann der Angeklagte sich nicht
erklären, die Blutflecken an den Hosen und Hemd rühren
von einer Fingerverletzung von Anfangs November des
vorigen Jahres her, meinte der Angeklagte. Der Ange¬
klagte ist dreimal wegen Diebstahls vorbestraft .

Als Zeugin wird zuerst die 11jährige Schwester des
verstorbenen August von Brühl vernommen . Zeugin gibt
an, sie habe nie in den Sandlöchern gespielt, auch mit
dem kleinen Brüderchen nicht . Sie habe sich vor der Höhle
gefürchtet, denn dort seien Geister drin .

Die Mutter des verstorbenen Knaben gibt an : Der
Kleine sei am 3. März um 10 Uhr vormittags aus der
Schule gekommen , habe einige Zigarrenkisten zusammen-
gebundcn ( welche ebenfalls auf dem Gerichtstische lie¬
gen) , um diese nach Stockach zu tragen . Um 2 Uhr sei
der Knabe fortgegangen zuni Sand holen. Um 5 Uhr,
nach dem Abendessen , habe die 17 Jahre alte Tochter den
Knaben gesucht und in der Höhle tot aufgcfundcn . Der
Knabe sei nie in die Höhle hincingegangen , denn davor
habe er eine große Furcht gehabt. Nachts habe der Junge
von der Höhle geträumt , habe sich im Bett an die Mutter
herangeschmicgt und erzählt , in der Höhle seien Geister ,
cs brennen dort Lichte-r , und es sei auch schon jemand
in der Höhle umgcbracht worden. Der Knabe sei schüch¬
tern gewesen , habe immer für sich allein gespielt.

Die folgende Zeugin , welche den toten Knaben von
der Höhle ins Haus trug , gibt an , daß die Weste und
Hose deS verstorbenen Jungen aufgeknöpft , also offen
gewesen seien . Die Hosenträger waren vorne von der
Hose losgcmacht. Der Hosenschlitz war auf . Auf Be¬
tragen eines Geschworenen gibt die Zeugin an , daß die
Leiche bei der Auffindung schon kalt gewesen sei .

Um Uhr tritt Pause bis halb 4 Uhr ein.
Es sind etwa 100 Zeugen und 5 Sachverständige zu

vernehmen. Der Zuhörcrraum ist überfüllt von Zu¬
hörern . Die Verteidigung wurde Herrn Rechtsanwalt
Fuchs übertragen . Die Anklage vertritt Herr Staats -
awvalt Murrat . Um das Gerichtsgcbäude halten sich
hunderte von Personen auf . Der Angeklagte, welcher
mittlerer Statur ist , sehr bleich aussieht , wird während
der Mittagspause von 5 Gendarmen ins Gefängnis
transportiert .

*

( Zweiter Tag . — Vormittagssitzung . )
Die Zeugeneinvernahme erstreckt sich zunächst darüber ,

daß der Angeklagte zu einer Frau Buhl in Seelfingen
beim Essen gesagt haben soll : „ Das Büble ist schuld,
daß ich wegen dem Fahrraddicbstahl ins Gefängnis
mußte , das Büble mache ich noch hin." Diese schwer
belastenden Worte hat Frau Buhl zu mehreren Zeugen
gesagt. Frau Buhl hat aber bei der Einvernahme durch
Gendarm Rüticrlcin alles abgcleugnct , weil sie nicht
vor Gericht wollte . Im Gerichtsgebäude selbst , im Vor¬
platz , hat die Frau Buhl dem Gendarmen eingestanden,
daß der Angeklagte oben angeführte Worte gesagt habe.

Fran Buhl , als Zeugin unter Eid vernommen , be¬
tätigt nach langen Kreuz- und Querfragen , daß der An¬

geklagte gesagt habe , „ dem werd ' ichs cintränken , welcher
gesagt hat , daß ich ein Fahrrad gestohlen habe.

"

Die Aussagen dieser Zeugin rufen große Sensation
hervor. AIS jedoch Schneider Reichte , dem das Hochrad
gestohlen wurde , aussagte , mit dem Büble habe der An¬
geklagte wohl ihn den Schneider Reichte gemeint , nimmt
wieder die gewohnte Ruhe im Saale Platz . Die Zeugin
Buhl ist 70 Jahre alt und Reichte ist ein Heiner Mann ,
wonach obiges erklärlich erscheint. Sodann erstreckt sich
die Beweiserhebung darauf , wann der Angeklagte mit
den übrigen Rekruten am 3. März in der Krone in Zizen-
hauscn eingetroffen ist und wann er zu Hause gekommen
sei . Durch eine Reihe von Zeugen und durch den An¬
geklagten selber wird festgestellt , daß die Ankunft in der
Krone nach 2 Uhr, jedoch vor halb 3 Uhr , erfolgte . Der
Angeklagte verließ nach 10 Minuten die Krone durch die
Hoftür und ging nach eigener Angabe schnellen Schrittes
zu HauS. Wann er zu Haus kam , weiß der Angeklagte
nicht : weil er keine Uhr hat .

Durch die Meisterin und Mitbelvohner deS Angeklag¬
ten wird der Beweis erbracht, daß er halb 4 Uhr zu Hause
gekommen sei . Von der Krone bis zur Wohnung des
Angeklagten sind eS 7 Minuten . Um halb 8 Uhr ging
der Angeklagte von der Krone fort und kam halb 4 Uhr
zu Haus . Der Vorsitzende fragte den Angeklagten, was
er denn in den % Stunden getrieben habe. Diese ver¬
hängnisvollen & Stunden in dem Leben des Angeklagten
aufzuklären , ist Aufgabe der Nachmittagssitzung. Der
Angeklagte hält sich ruhig und sachlich und lacht sogar
bei einigen drolligen Zeugenaussagen . Der Zuhörer
raum ist überfüllt .

sich folgender Dialog :
iü?.

1? .
' ' ^ geklagter, Sie haben gehört, wessen Sie'' '

find , war haben Sie dazu anzuführen ? -
Ich habe das Büble nicht umgebracht. — Vors.

Die , was «in Gewissen ist, wissen Sie , was Ge
Sbisse bedeuten, daß man dasselbe beruhigen kann,
« an die Wahrheit sagt. — Angekl . : Da « weiß ich
^ 1, ich habe e« aber nicht getan . Hof führte etwa
es aus : Am 8. März , morgen«, zog ich ein frisch

eS Hemd an , bekleidete mich mit meinem Sonn »

Hus dem Reiche .
Stuttgart , 28 . Okt . Zwischen dem Hoftheater -Jnten -

banten Baron Putlitz und dem Schriftsteller Dr . Pieper .
Redakteur von Ueber Land und Meer hat heute früh ein
Ptstolen-Duell stattgefunden, daS unblutig verlief.

Vermischtes .
!| Die Arbeiten gut Hebung de- gesunkenen
erseebooteS Luttn sind soweit gediehen, daß es

Dienstag gegen 6 Uhr abends gelang, das Boot einige
Meter zu heben . DaS Boot soll nach der Richtung der
Küste geschleppt werden, zu welchem Zweck durch Bojen
Stellen angedeutet find , wo das Boot ohne Gefahr au
den Meeresboden gesetzt werden kann . Die Arbeiten
haben die ganz« Nacht fortgedauert .

Hus der Refidenz .
* Karlsruhe . 24 . Oktober

Heute Mittwoch Versammlung des sozial¬
demokratischen Vereins bei Möhrlein , Kaiser¬
strafte.

Zur Gewerbegerichtswahl
muß in diesen Tagen die wichtigste Vorarbeit , die
Anmeldnng znr Wählerliste, besorgt werden. Kein
Arbeiter sollte versäumen, um seine Anmeldung
besorgt zu sein, damit er auch von seinem Wahl¬
recht Gebrauch machen kann. Nur wer in die
Wählerliste eingetragen ist, darf wählen . Es sind
an die Vorsitzenden der Organisationen und an
die Vertrauensmänner Anmeldeformulare ausge¬
geben . Wem es an Formularen fehlt, der wende
sich all daS Arbeiter fekretariat. Kurvenftraße 19 ,
woselbst die Anmeldungen entgegengenommen und
auf daS Rathaus befördert werden.

Tie Vorsitzenden der Organisationen werden er¬
ficht, die von ihnen ausgegebenen Formulare in den
rächsten Tagen einzuziehen und dann sofort an
das Arbeitersekretariat abzuliefern.

Die Mitglieder der Gewerkschaften werden hof -
entlich nicht nur für sich selbst um die Aufnahme
n die Wählerlistebesorgt sein, sondern auch bei den

unorganisierten Arbeitern dahin wirken , daß sie
zur Wählerliste angemeldet werden.

Gewertschaftlerl Tut eure Pflicht, bedenkt , daß
hr bei dieser Wahl einen rührigen Gegner habt ,

der kein Mittel unversucht lassen wird, die Position
der organisierten Arbeiterschaft zu schwächen. Uni
omehr niüßt ihr jetzt mit Aufbietung aller Kraft

arbeiten, damit auch diesmal wieder ein ehren¬
voller Sieg für die organisierte Arbeiterschaft er¬
rungen wird, usw .

Badischer Arbeitersängerbund .
Vom Sängerkartell geht uns nachfolgende Erklärung

mit der Bitte um Aufnahme zu :
Bedauerlicherweise sehen wir uns veranlaßt , die Spal¬

ten des Volksfreund zur Entgegnung des Versammlungs -
berichts in Nr . 245 , zweites Blatt , benutzen zu müssen.
Der Schreiber des Berichtes erwähnt , daß Genosse Stü¬
ber erklärt habe , daß er von den in der Sängerkartell¬
versammlung gepflogenen Verhandlungen nicht die Ueber-
zeugung gewonnen habe, seinen Posten niederzulegen ; im
Gegenteil sei er zur Amtsniederlegung gezwungen wor¬
den . Wir stellen fest , daß auf Stüber weder vom Kar¬
tell noch dom „Bruderbund " in diesem Sinne eingewirkt
wurde und stellen unter Beweis , daß Stüber die von uns
veröffentlichte Erklärung abgegeben hat . Es liegt aber
die Vermutung sehr nahe, daß Stüber , der täglich mit
einem „hervorragenden" Mitgliede des „ Vorwärts " zu-
ämmentrifft , unter dessen Suggestion seine Ausfüh¬
rungen zugunsten des „Vorwärts " korrigiert hat .

Richtig dagegen kann die Behauptung des Genossen
Panzer sein , daß gegen den Beschluß , die Direktive des
Kartells betreffend, einige Genossen votierten . Der
Irrtum mag daher kommen , daß diese Genossen ihre ge¬
genteilige Abstimmung nicht deutlich zum Ausdruck brach¬
ten und vom Schriftführer übersehen wurden .

Ganz entschieden weisen lvir jedoch die Behauptung
zurück , als wären bei der Bundesvorstandswahl keine
Angehörigkeiten borgekoinmen . Im Gegenteil halten wir
daran fest, daß dieselben sogar vom „ Vorwärts " provo¬
ziert lvurden. Als ehemaliger Parteigenosse sollte der
damalige Versammlungsleiter , der ja auch Schreiber des
Berichts in Nr . 245 ist, noch wissen, daß eS jeder Demo¬
kratie ins Gesicht schlägt , eine Wahlhandlung borzuneh¬
men, bevor über die Person des zur Wahl Stehenden
Kritik zu üben Gelegenheit gegeben war . Während man
über die Person KirschnickS in ausgiebiger Weise kriti¬
sierte (mit welchem Recht , kann hier nicht erörtert wer¬
den ) , wurde der Genosse , der den Bundeskassier wegen
einer famosen Handlung als Verwalter des Bunbesver -

mögens einer Besprechung unterziehen wollte, vom „Vor¬
wärts " einfach niedergeschrien, ohne daß der Versamm¬
lungsleiter , der, nebenbei bemerkt , Vorwärtsler ist , Ord¬
nung schuf.

Daß das Mitglied der „ Lassallia" seine Genossen
( nicht , wie unwahrerweise behauptet wird , deS Kar¬
tells ) , unter solchen Umständen aufforderte , daS Lokal
zu verlassen , war eben die Konsequenz oben geschilderter
Vorgänge. Dem Versammlungsleiter selbst haben wir ,
da wir seine „Fähigkeiten" schon längere Zeit kennen,
gar nicht mehr Objektivität zugetraut , jedoch möchten
wir hoffen , daß seine Selbsterkenntnis im Gang der
Sache nicht noch mehr notleidet als bisher .

' Damit erklären wir , daß dies an dieser Stelle das
letzte Wort von uns ist . Wir warten die Einberufung
der den Bundesvereinen von uns empfohlenen außer¬
ordentlichen Bundesgeneralversammlung ab , die, wir
hoffen das , diesen krankhaften Zuständen ein Ende be¬
reiten wird.

»

In der. gleichen Angelegenheit sendet uns Genosse
S t i e b e r eine längere Erklärung , die in dem Inhalte
gipfelt, daß auf Stieber kein Druck ausgeübt worden sei ,
sein Amt niederzulegen . Er , Stieber , habe sich als Mit¬
glied des Sängerkartells verpflichtet gehalten , zurückzu¬
treten . Diese Gründe habe er in der Bundesversamm¬
lung vom 17 . dS . klargelegt. Schließlich ersucht Stieber
die hiesigen Gesangvereine, doch endlich von der gegen¬
seitigen Bekämpfung abzusehen und sich den idealen Be¬
strebungen des Arbeitergesanges zu widmen.

Endlich geht uns noch die nachfolgende Resolution zu,
die unseres Erachtens einen Weg weist , um auö den be¬
dauerlichen Wirrungen herauszukommen. Sie lautet :

„Die am 22 . Oktober 1906 tagende Sängerversamm -
lung der „ Lassallia" erklärt sich mit der Anregung der
Volksfreundredaktion, die Gründung eines O r t S »
kartells betr ., einverstanden und ersucht die
Redaktion, die nötigen Schritte hierzu einzuleiten .
DaS wird geschehen. ES müssen Mittel und Wege

gefunden werden, um den Differenzen unter den hiesigen
Arbeitersängern ein baldiges Ende zu bereiten . Wollen
sich einzelne Personen diesen Vorschlägen nicht unter -
ordiien, dann sollen sie darauf verzichten, in der Arbei-
terhewegung zu wirken.

Achtung ! Gewerkschaftsmitglieder !
Am 6. November findet die Wahl zur Gene¬

ralversammlung der allgemeinen
OrtSkramkenkasse statt. Wir richten an die
GewerkschaftSgenosfen die Aufforderung , in den
Werkstätten und Fabriken eine energische Agitation
für die Beteiligung an dieser Wahl zu entfalten .
Am Mittwoch , den 81 . Oktober, wird eine ö s s e n t -
liche Versammlung im MöhrleinschenLokale
stattfinden. Den Mitgliedern der Gewerkschaften
wird, sotyeit sie Mitglieder der allgemeinen OrtS -
krankenraffe sind, zur Pflicht geniacht , nicht nur
selbst in dieser Versammlung zu erscheinen , sondern
auch energisch für den Besuch derselben zu agi¬
tieren . Wie man hört , wollen diesmal auch die
» christlich " organisierten Arbeiter sich an der Orts -
krankenkassenwahl beteiligen, umsomehr gilt es für
die Mitglieder der steten Gewerkschaften , auf dem

Posten zu sein und ihre Pflicht und Schuldigkeit
zu erfüllen.

* Professor August Hörter , ein geschätzter Land«
chafts- und Portraitsinaler , ist gestern früh im Alter

von 74 Jahren gestorben . Hörter, ein Schüler Lessings,
war vor 50 Jahren bei der Berufung Lessings an die
hiesige neugegründete Akademie mit diei' em von Düsseldorf
nach Karlsruhe gekommen , wo er bis in seine letzte
Lebenszeit künstlerisch tälig war.

* Im ZirkuS Schumann übt die Wasser-Pantomime
allabendlich große Zugkraft aus.

* Komm' deu Frauen zart entgegen . . . Wegen
Körperverletzung wurde eine Fra » in der Durlacheralleö
angezeigt, weil sie einer im gleichen Hause wohnenden
Frau , mit der sie in Auseinandersetzungen geriet, mit
einem Schrubber einige Zahne einschlug.

* „Der Hauptmann von Köpenick" wird auch
durch An '

chlag an den hiesigen Polizeistationen gesucht .
* Kleine Nachrichten. Ein hiesiger Werkmeister

wurde wegen Betrug? angezeigt , weil er sich unter Vor«
piegelnng von einem Wirte Kost und Logis erschwindelte

und ihn dadurch um 20 Mk. schädigte.
Voin 19. auf 20 . Oktober wurde in der Rennbahn in

derDnrlacherallee mittelst Einbruchs ein Fahrrad , Gritzner,
eine sog. Slechmaschine mit senkrechter Steuergabel und
kleinerem Vorderrad im Werte von 240 Mk. gestohlen .

In der Nackit zum 20. Oktober wurde einem Ange«
trunkenen, der sich auf einer Bank in den Anlagen des
alten Friedhofes schlafen legte , eine Nickeluhr und ein
Portemonnaie mit etwa 5 Mk. gestohlen .

In der Nacht zum 21 . Oktober erhielt ein lediger
Kaufmann von hier beim Nüppurrer Bahnübergang
während einer Rauferei von einem Unbekannten zwes
Stiche in den rechten Oberarm und einen Stich in den
linken Oberschenkel , so daß er schwer verletzt in daS
Krankenhaus ausgenommen werden mußte.

Ter verheir . Kaufmann Angermann aus Frankfurt
und der Chemiker Brauneis aus Bingen zechten am
4. Oktober in einer Wirtschaft in der Weststadt und als
sie der Kellnerin 5 Mk. schuldig waren, ist einer nach
dem andern , ohne ihre Zeche zu bezahlen , heimlich ver«
chwunden .

* Wetterbericht . Der Luftdruck ist über ganz
Europa noch weiter gestiegen ohne daß das aÜgemeine
Bild der Hauptdruckverteilungeine wesentliche Aeuderung
erfahren hätte . Die Depression auf dem Ozean rkoro-
westlich der britischen Inseln scheint der RtchtUna deS
Golfstromes folgend nordostwärts zu ziehen . Auf unserem
Gebiete herrscht vorwiegend heiteres und mildes Wetter.
Voraussichtliche Witterung : Lokale Morgennebel, fönst
vorwiegend heiter und mild .

Letzte poft .
Reichstagsersatzwahl in Döbeln .

Döbeln , 23. Okt . Bei der Reichstaasersatz-
Wahl erhielt Pinkau (Soz .) 12 716 Strinmett ,
also 700 mehr , als wir gestern berichteten . Immer¬
hin blieb unsere Stimmenzahl um über 400 hinter
derjenigen des Jahres 1903 zurück .

Zwei Neichstagsersatzwahlen .
Stade (Hannover), 24 . Okt. Bis 11 Uhr abends

war das Resultat von reichlich 3/4 des 18. hanuover -
chen Wahlkreiseswie folgt festgesetzt : Reese (natl .)

5114, Klaevemann (Bund d . Lyndw.) 2476,
Otto (freis . Vp .) 2567 , Meding (Welfe ) 1157 ,
Ebert (Soz .) 5116 . Stichwahl zwischen Reese
und Ebert gilt als sicher .

Hadersleben , 24 . Okt. Bei der im Wahl¬
kreise Hadersleben - Sonderburg vorgenomnienen
Reichstagsersatzwahl wurden bis 1 Uhr nachts ge-
zähltfür Hahn , (Deutsch-nat .) 4/37 , für Hanse n,
(Düne) 8816, für M u s e l (S o z .) 698 ; das Ergebnis
aus 136 Orten steht noch ail§ , doch scheint die
Wahl Hansens sicher zu sein.

Ter schlichte Mann auS der Werkstatt.
Breslau . 23. Okt . Das hiesige Schwurgericht

verurteilte heute den an den Krawallen auf dem Strieg -
auer Platz als Rädelsführer beteiligten Vorschmied Hein,
rich Hirsch wegen Vergehens gegen die Gewerbeord¬
nung zu 2 Monaten Gefängnis , die durch die Unter¬
suchungshaft als verbüßt zu erachten feien.

Hirsch ist der Arbeiter , welcher Wilhelm II . seinerzeit
im Namen der Arbeiter Breslaus begrüßte, bei welcher
Gelegenheit der Kaiser jene bekannte Rede hielt , in wel¬
cher er zur Wahl des „ schlichten Arbeiters aus der Werk«
statt " an Stelle der sozialdemokratischen austorderte .
Statt ins Parlament wandert der „schlichte Mann " ins
Gefängnis .

DaS neue franzSsifche Ministerium .

P a r i s , 23. Okt. Die von Clemenceau eingeleiteken
Unterhandlungen zur Bildung eines Kabinetts sind zum
Abschluß gelangt . Nur die Zuteilung deS Kolonialmini ,

steriums ist noch nicht cndgiltig erfolgt. Das neue
Kabinett setzt sich wie folgt zusammen: Präsidium und

Inneres : Clemenceau , Justiz : Guyot - Dcs »

s a i g u e. Auswärtiges : P i ch o n , Unterricht : B r i a n d,
Finanzen : Caillaux . Krieg : Picquart , Marine :
Thomson . Oeffentliche Arbeiten : Barthou ,
Handel : Doumcrgue . Ackerbau : Ruau , Mini «

sterium für Arbeit und Gesundheitspflege: V i v i a n i.
Das Kolonialministerium soll M i l l i e s - L a c r o i x
angeboten werden, dessen Annahme-Erklärung sicher er.

scheint . Die Untcrstaatssekrctär-Frage soll heute Nach¬
mittag geregelt werden.

Russische Revolution.
14 Todesurteile .

Warschau , 23 . Okt . Das Feldgericht ver-
urteilte 14 Mitglieder der Kampfesorgauisation zum
Tode durch den Strang . Die übrigen werden vor
das Kriegsgericht gestellt.
Ein Bund der Post - und Telegraphenbeamte ».

Moskau . 23 . Okt . Gestern fanden hier viele
Hallssuchungen und Verhaftungen statt, die das
Bestehen eines neuen Bundes der Post- und Tele¬
graphenbeamten müdeckten. Der Bund besteht ans
einer Gruppe junger Leute , hauptsächlich aus Post-
und Telegraphenbeamten . die wegen des letzten
Streiks aus dem Dienst entlassen worden waren .

Massenflucht von Sträflingen .
Irkutsk , 23. Okt . Vergangene Nacht fand

eine Massenflucht von Sträflingen aus dem hie -
sigen Gefängnis statt. 17 Sträflingen gelang es,
zu entkommen ; ein Teil wurde später wieder fest-
genommen ; nenn andere wurden beim Flnchwersnch
getötet. Ferner wurde ein Gefängnisaufseher ge¬
tötet , zwei wurden verwundet.

VereinsLnreiger.
Karlsruhe . (Jugend - Organisation. ) Heute MifiwvH

Abend im Auerhahn Versaininlung mit V o r k r ä tz.
Brnchsal . (Arbeiter- Gesangverein Harmonie.) Die re«

gelmätzigen Singstunden beginnen am DviiiEtag ,
den 25 . ds . Mts . Vollzähliges Erscheinen lvM er¬
wartet . 4225 Der BorstpNd ,

Verantwortlich im redaktionellen Teil für Leit¬
artikel , Badische u . Deutsche Politik, Ausland , Gemeinde»
zeitung und Letzte Post : Wilh . Kolb ; für deu g?«
samten übrigen Inhalt : A . W e i ß m a n n ; für die Jy .
serate : K . Ziegler . Buchdruckerei und Verlag de«
Volksfreund Geck u . L i e.» sämtliche in Karlsruhe ,



Sängerbund „Vorwärts “ Karlsruhe.
Samstag den 27. Oktober 1900, abends Sv, Uhr

im grossen Saale der Testhalle , zur Teier des 17. Stiftungsfestes

KONZERT
(Direktion : Herr Chormeister Hugo Letsch )

unter gefälliger Mitwirkung des Herrn Opernsängers C . Ziegler -Karlsruhe (Tenor)
und des Herrn Violinvirtuosen R. Sprenger -B.-Baden .

Programm :
1 . Sturm , Männerchor . * . .
2 . Rezitation und Arie aus „ Der Freischütz “ .

H. C. Ziegler.
3 . Die Macht . Männerchor .
4. Faust - Fantasie . Herr R. Sprenger.
5 . Bilder aus den Alpen , grosser Chor für Männerchor

a) Der Bergsee, b) Die Lawine, c) KOnig Föhn.
6. a) Liebesglück

Herr C. Ziegler

6 . Ad . TJthmans.
Weber .

Schubert .
Wieniawski .
Zerlett .

b) Vorüber
e) Frühlingszeit

7 . Am Waldrand , Männerchor
8 . a) Adagio non Troppo

b) Tempo di Burr4e
9. Ciut Macht , Männerchor .

10. Spatz , Ratz und Katz , Mänuerchor

Sucher .
Katz .
Becker .
P . Schöne.

Herr R. Sprenger Franz Bles.
0 . Ad. Uthmann .
Zerlett .

Nach Schluss des Programms : Bankett mit Bau .
Hierzu ladet die verehrl. Mitglieder mit werten Angehörigen, sowie Freunde

und Gönner des Vereins zu zahlreichem Besuch freundlichst ein
Der Torstand .

NB. Karten hierzu können von den Herren Sängern, sowie im Lokal „ Zur
deutschen Eiche “ Augartenstr. No . 60 entnommen werden. An den Saaleingängensind Programme mit Liedertext 4 10 Pfg . erhältlich . Der Eingang ist nur durch
die Garderobe am Stadtgarteneingang geöffnet.

Die weissen Karten berechtigen nur zum Eintritt in den Saal , die roten ab¬
gestempelten zum Betreten der Galerie. Die Teilnehmer werden ersucht̂ möglichst
frühzeitig ihre Plätze einzunehmen, da das Konzert punkt 8 */ , Uhr beginnt.

D . O.

GemrksWsksrttll Karlsruhe.
Alle diejenigen Mitglieder der Gewerkschaften , welche sich zur Teil¬

nahme an den 4228 .7

Unterriehlskursen
gemeldet haben, werden hierdurch aufgefordert, sich am
Freitag den 26 . Gktvbkr» abeud» halt 8 Uhr, i« „Auerhahn"
einzufinden. Die Unterrichtskurse erstrecken sich auf Schön- und Recht
schreiben , Korrespondenz und Buchführung, Gesetzeskunde und Stenographie .Der Unterricht ist unentgeltlich. Die Teilnehmer haben lediglich für die
Lehrmittel aufzukommen . Zur Sicherung gegen unbegründete- Wegbleibenvom Unterricht ist der Betrag von 8 Mk. zu hinterlegen. Wer die Kursebi- zum Schluffe mitmacht, oder durch Krankheit oder Arbeitslosiakeit zum
früheren Austritt gezwungen ist, bekommt die Einlage wieder zurück.

Diejenigen Gewerkschaftsmitglieder, die an den Kursen teilzunehmen
wünschen, sich aber noch nicht angemeldet haben, ist am oben bezeichneten
Hbend nochmals Gelegenheit zur Anmeldung geboten. Spätere Anmeldungenkönnen nicht mehr berücksichtigt werden.

Die Kartellkommisston .

Aekanntmachung.
Allgemeine Ortskrankenkaffe.

Gemäß 88 52 ff. des Statuts find die Wahlen zur Generalversamm
lung in diesem Jahre vorzunehmea.

ES haben die Arbeitgeber 69 Vertreter und di« Kassenmitglieder133 Vertreter zu wählen.
Tie Wahlen finden

Montag de« 5 . November d. I .
für die Arbeitgeber von 4—6 Uhr im kleinen Rathaussaal « und für die
Kaffenmitglieder von 5 — 8 Uhr, abends im großen Rathaussaale statt .Die Wahlberechtigten werden zur zahlreichen Beteiligung an den
Wahle» eingeladen.

Wahlberechtigt und wählbar sind nur diejenigen Kassenmitgliederund Arbeitgeber, Ivelche großjährig und im Besitze der bürgerlichen Ehren¬
rechte sind .

Zur Wahl der Arbeitnehmer können nur solche Kaffenmit
Glieder zugelassen werden , welche sich im Besitze abgestempelter
Answeiskarten befinden , welche von heute ab ans der Verwaltung
abgeholt werden können .

Jeder Arbeitgeber, welcher Beiträge au» eigenen Mitteln leistet,führt bei der Wahl eine Stimme , und zwar ohne Rücksicht auf die Zahlder bei ihm beschäftigten Arbeiter.
Arbeitgeber, ivelche mit der Zahlung von Beiträgen im Rückständesind , werden zur Abstimmung nicht zugelassen .
Karlsruhe den 25 . Oktober 1906.

Der Vorstand . . 4216 3
Wilhelm Hof .

Aekanntmacßung.
Allgemeine Ortskrankenkaffe.
Zur Erleichterung des Wahlaktes der Versicherten zur Generalber «sammlung werden von heute an bis zum 5. November bei der Kassenvrr«ivaltung AuSweislarten für die über 21 Jahre alten Versicherten unent¬geltlich abgegeben.
Wir stellen an die verehrlichen Arbe ' tgeber, welche Personen bei derallgemeinen Ortskrankenkaffe gemeldet haben, die höfl . Bitte , diese AuS-

weise gesl . in Empfang nehmen zu lasten , solche ausfüllen und sie zur Sb-siempelung beziv . Kontrolle vor der Wahl wieder vorlegen lasten zu wollen
Durch diese Anordnung dürfte eine ganz außerordentlich, Zeiterspar¬nis erzielt werden, iveShalb wir dringend um die Unterstützung durch dieHerren Arbeitgeber höfl . bitten möchten.
Rur solche Kassenmitglieder können zur Wahl zngelaff ea

werde », welche sich im Besitze abgcstempelter Ausweiskarte « be-
finde » .

Karlsruhe den 25. Oktober 1906.
Der Vorstand .

Wilhelm Hsf . 4217

Abs frisehem Wagpi
Neue

Deutscher HolMbkittt-Nnband
Zayköelle Karlsruhe.

Sonntag den 28 . Oktober , nachmittags 4 Uhr , findet im
großen Saale zum „ Kühlen Krug “ unser 4280

13. Stiftungsfest
statt, verbunden mit gesanglichen , humoristische « und theatralischen
Darbietungen und darauffolgendem WWO Tana .

Hierzu laden wir unseie Mitglieder mit ihren Familienangehörigendie vev ' 'sowie die verehrten Gewerkschastsgenostenfreundlichst ein .
Programm 80 Pfg . berechtigt zum Eintritt. Dame « frei !

vss Festkomitee.

weiase und rote an 80, 70, 75 , 80, 90 Big. u. höher in
Literflaschen , sowie Sidwelne , Sekt und Spirituosen
MF " flaschen weise "VI ™ bb« in der

Robert SeMr ft Cie. M«rieMtr»nt i.
Ein größerer Posten besserer

Herrenkleiderstoff-Reste
von 1 .20 Mir. bis 3 .25 Mir.

per Mir. 2 .80 , 3 .—, 3 .50 , 4 .50 , 5 .- , 5 .50 , S — Mark
in nur ««- gesucht prima Qualitäten

Arthur Baer

Neues Delikates^
Snnhni

( Wetngiihrm,, )
Pfund 8 -4

sevt
ff 80 a.

ei
täglich frisch ,

Frankfurter j
IWürstchm 8<

1 Pa« 304
s Paar 88 ^

«mpfrhlen

Pfannkuch &
G. m . b . H .

| in den bekannte« Karl»
Verkaufsstelle».

Pagehmß >. -m
Kaiserstrasse 93 H Kaiserztrazse 93 n

Reise- nutz Kersuu-tzuus i, Msussukturvure« nl sämtliche«
_ Ausstuttsuzsurükkl».

Die Herstellung der Z
Schlaffer - « . Anstreich
S einem Geräte- und St«:

«ppe« sowie einem
! geländer t« neue» Frieds
im Wege der öffentliche» An»ß

I ung vergeben werden.
Zeichnungen , Bedingung« :

ArbeitSbeschreibungen ltegen
'

ms w. . . l WdWl
Büffet , feine Betten , Waschkommoden » Salonspiegel , Berttkow ,Schränke, Diwan , Drumeaur , Schreibtische, Diplomatenschreibtisch ,Kinderbettstellen , Teppiche , Gaslüster ; mod,
Füllofe « z« verkaufen .

modern, Chaiselongne , Herd »
4214

Werderstrasse 13 , parlerre.

städtischen Hochbauamt,
Obergeschoß, Zimmer 102, zur
sicht aus.

Ebendaselbst find die «n,
>verschlossen und mst entsvr,
Aufschrift versetzen, längsten»
Freitag de» 26 . b*. Mt ».,

>mittag » 4 Uhr, rinzureiche».
Stadt . Hochbanamt.

*

Fortsetzung * des

Konkurs-Ausverkaufs.

Ißismarckhäringel
Stück 8 -4

Die zur Konkursmasse des Heinrich
Weintraub hier gehörigen Warenbe¬
stände bestehend aus : 4227
Helgemalden, Landschasts-, Mustk -,
Keiligen - , He^ ruck- u. Ktasöildern ,
Kupferstichen , Spiegeln , Wanduhren,

Tisch- u. Weltdecken,
heute «ud die nächst folgende« Tage im
Ladeulokale, Amalienstrahe 14 , Eingang
Karlstraße, für Rechnung der Koukurs-
masse durch den Unterzeichneten Konkurs¬
verwalter.

Tie

Dn Loiikiirsiittllbistcr:

Herren- und
ünutifiililribrr

laufen , gehen Sie zu

L. Greiz,
Marienstr . S 7 .

Gute Mffk. sriäk Kerarbrit«
ErMrAusAahi , blligstePerst

Il -Llterdofe Mk. 2 . 20k
Morita Mond , Karlsruhe.

BimsdieHärtd

Stück 8 ^

k -Ltterdose Mk . 2 . 20

0188. Sardinen
Pf ««d

IlKilo -FSstchenMk.1 . T 0 l

Der beste Erwerv für Hausindustrie
ist ihrer vielen Vorteile wegen eine
Strickmaschine .
Vlnfferordentliche Leistung»fähigkett,
»roste RadelerfparntS , Vermeidung
von Fallmaschen, große Platzerspar -
uiS . ktrickunterricht gratis.
Maschine« stets vorrätig am Säger .

8eti» 1uu & Ehrfeld ,
Karlsruhe, Meso» Ar. 102.

Kaiserftratze SS
(früher Kaffervanorama )

Alleinverkauf der berühmten Strick

empfehlen 4222.2 >
masch .-Fabr. 3 . » »bleck , venvet ( Schweiz ). Weltausstellung Parts 1000
Ornnck Prfi (höchste Au»zeichnurgl . 3310.26

Pfannkuch & Go.
G. m. b . H.

in den bekannten Karlsruher
Verkaufsstellen.

Tüchtige

gesucht.
Math . Ambs & Sohn
Zimmermeister , Freiburg i. B .

Tiicht.Schmiede
finden lohnende Beschäftt

^
un

^in der

Mgggousadrik, Aht.-Srs.,
ünftflU .

Öhren -
“

.unter ftarauti «
werden wie bereit» bestätigt am

»geführtgewissenhaftester auSgeführt bet
dsksr Xirschke,

vormal« A . Pfetfch
atze 1 » .12 Kriegftratze

Circus II. Schumann

Zahnarzt WolfmUller ;
ä Kaiserstrasse 109,

gegenüber dem Elefanten .
• UMIHMM H

Freitag den 20 . Oktober
Unwiderruflich letzte Vorstellung !

Rur noch 2 Tag « die hier mit so großem
Beifall aufgrnommene Waffer -Pantomime

I ! Ais HtlßolxO I ! flirr«« snttr Weffer. ;
jetzle 2 Borflcliangm

In beiden Vorstellungen:
! ! Auf Helgoland ! ! CirenS unter Waffer .

Daimeistag , 25 . Oktober , abends 8 Uhr

Gala -Vorstellung
sowie 3um letztenmal« :

garantiert reine» galt».
Liter 16 4

ferner

Pit Wssskr-Pntemim enf KklgsIM.
Freitag dem 26 . Oktaber , abends 8 Uhr

jllckckm
| garantiert rein , amerikanischer !

Liter 18

Dank- und Abschiedsvorstellung
sowie Benefizabend

de» hier so sehr beliebte» Clown Nelson ,
üldttkfltiltttrt Bei meinem Scheiden au» der schönen Stadt Karl »-
z - aaksagaUA » ruh« fühle di« angenehme Pflicht, an alle Be-
wohn« der Großh . Residenz und Umgebung sowie der hochlübl . Be« !
Hörde und verehrten Presse meinen innigsten und herzlichsten Dank !

»zusprechen für die rege Teilnahme und Unterstützung meine » Unter-
hmenS, verbinde zugleich den aufrichtigen Wunsch auf ein baldige»

Wiedersehen
Barn Schumann , Direkter.

Siebtel
"

Äs
T M

" -? *

Paraffin
Paket

Lomposition
Paket 54

empfehlen 4328 .31

Pfannkuch & Ci
Drucksachen aller Art

werden promt und billig geliefert von derBnchdrackerei Geck & Co., Karlsruhe .

G. m. b. H.
| in den bekannten Kaettrnher |

Verkaufsstelle».

st. *4

PI«

41801

Sin » iiblintk» Jinn't
an einen oder zwei Arbeiter z«
miete ».
Lnisenstraste 52 , 4. St . Qu«
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